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Yes Methnachtøfesteø wegen er-
scheint die Ordinarius Zeitung«
nächste Wache 2 mal und zwar am
Mittwoch und Heimat-end
———-—

Vethnachtenl
Nun kam sie wieder, die kalte seit,

Weit deckt die Erde der weiße Schnee,
Als läge unter seinem stillen Kleid
Begraben der Erde ganzes Leid
Un aller Menschen Kummer und Weh.
Als wäre das Tuch, das die Erde deckt,
Ein Mantel für allen Kummer und Gram,
Fiir alles, was tief im Herzen versteckt
Die Lust und die Freude am Leben nahm« —-

   

Aufwärts den Blickl «wo der Sonne Licht
Siegreich durch graue Wolken sich bahntez
So sei dein Schaffenl Verzuge nicht,
Wenn deine Hand auch zuweilen erlahmtel
Wenn du auch oft in des Lebens Streite
Hilflos ftanD’ft ohne Schutz und Rat,
Wirf deinen Gram, deine Sorgen zur Seite-
Weihnacht, das Fest der Liebe naht!

- Wenn beim Scheine der Weihnachtskerzen
Ehrlstkind zieht durch das weite Land,
Stiehlt sich das Glück auch in manche Herzen,
Die es bis dahin nimmer gekannt.
Fleißige Hände, die nimmer erschlaffen,
Siehst du, wohin nur dein Augechitcktz
Seiner Lieben Walten und Schaffen
Bringt selbst dem Aermsten ein bischen Glück.

Kindersreude am lustigen Tand
Scheucht dir der Sorge Qual aus dem Hirne,
Aus der arbeitsdurchfurchten Stirne
Streicht dir die Falten der Gattin Hand.
Wo ein paar Kinderaugen hell
Leuchtend fchau’n in des Christbaums Flimmer,
Da geht ein Engel still durch das Zimmer,
Und deine Sorgen verschwinden schnell.

Weihnachten kommtl so arm war noch keiner
Daß keine helfende Hand sich ihm bot-
Daß seine Wangen an solchem Tage
Freude nicht färbte mit schöneretn Rot.

Wenn auch des Lebens Kummer und Plage
Tief und fest sich in’s Herz dir fraß. —-
Aufwärts den Blickl Aus dem Weltgetümniel
Auf zum ewigen Vater im Himmel

Der noch kein’s seiner Kinder vergaß l
. WalterProsft.

ß

Zug Brotltau und Umgegend
B r o ck au, 24. Dezember 1910.

iI‘Beihnathea,
Jn die Bitternis und den QBirrfal deg täg.

lieben Lebens hinein, durch alle Sorgen und

 

 

Qualen im Kampfe um das tägliche Brot,
läuten wieder einmal ehern und volltönend die
Kirchenglocken und verkünden für einige Tage
zumindest Friede und Freude für alle Herzen.
Weihnachten nahte heran und die hehre Festes-
stitnmung, die das Gemüt des Gläubigen er-
füllt, nimmt bis auf weiteres alle trüben dunk-
len Gedanken von seiner Seele fort. Nicht den
Kindern allein, auch ernsten Männern und
Frauen wird das Herz weich bei den Jubel-
tlängen, die feierlich vom hohen Kirchen-tote
htnaustltngen in die kalte, stille Winternacht
unD den Weg in jedes Haus und jedes Herz
zufindenwisseu: ,,Ehre seiGottin der
Höhe, utid Frieden auf Erden,
und den Menschen ein Wohl-
gefallen!“ —- —-— -

Nur das deutsche Volk, das Volk der
»Dichter und Denker« mit seinem verinner-
lichten, am Roniantischen haftenden Gemüts-
leben, weiß den Zauber eines rechten Weih-
nachtssestes zu schaffen und zu würdigen. Das
nervöse Temperament des Franzosen, die
Steisheit und Nüchternheil des Engländers
und Amerikaners lassen die Junigkeit unD
Tiefe der Empfindung, die das deutsche Weih-
nachtsfeft im Herzen wachrust, nicht aufkommen.

Möge dieser schönste Zug der deutschen
Volksseele nie verkümmern und entschwindenl
Möge alljährlich das stille Licht von Tausen-
den fliminernder Weihnachtskerzen aufs Neue
die Herzen mit feinem Glanze beseligend über-
flatett unb unsere Seelen über Alltagsforgen
und Trübsal hinausheben zu stiller, gotterge-
bener Frömmigkeit, die in hilfreichen Werken
der Nächstenliebe und im Preisen der gött-
lichen Allmacht ihren Ausklang finden möge.
Noch werfen Jahr für Jahr die Weihnachts-
gtocken in jeder Brust die alten, längft
heimischen Klänge und Empfindungen. Daß
uns allen in unserer an Jrrlehren reichen
Jitzizett dieser Zauber des Christfestes erhalten
bleiben möge, daß nach wie vor am Weih-
nachisabend unsere Herzen wieder jung wer-
den mit den Kleinen und nie ein böser Miß-
tlang sich in das innige Verhältnis störend
eindrängen soll, das uns an diesem Festtage
unserem Vater im Himmel besonders nahe
bringt, das soll an dieser Stelle unser Weih-
itachseivunsch an alle unsere Leser sein. Und nun:

Fröhliche Weihnachtenl

* fVom Landratsamt.] Für die Zeit
vom 23. Dezember d. J. bis 2. Januar 1911
ist der Königliche Landrat Dr. W i ch e l h a u s
oeurlaudt. Seine Vertretung für diese Zeit
ist dem Regierungs-Assessor Freiherrn v o n
T h i e lm a n n übertragen morDen.

« sDer Vaterländische Frauen-Ver-
ein, Ortsgruppe sBrocttau] veranstaltete
Mittwoch, den 21. Dezember, abends 7‘], Uhr

 

An deit Klippen zerschellt.
Bon Kapitänleutnant a. Heyur.

Schluß.

Da trieb ein Boot durch die tosende Flut.
Deutlich erkannte Oberleutnant von Werder
den Seekadetten Bernhardt mit acht Jungen
in der Ruderpinaß. Die Wogen drängten
die Unglücklichen gegen die Klippe;,rettuiigs-
los mußten sie hier zerschellen. Oben auf
dem gischtumsprühien Felsen stand ein geret-
teter Matrose. Sofort rief er: »Im Boot
sind keine Leute, da muß ich helfen l« sprang
in die See, ging ins Boot und brachte es
glücklich durch die Brandung frei vom Schiff.
Wohl gingen die Wogen frei vom Schiff “mit
biel höher, aber trotzdem hätte er das Boot
wohl an den Strand gebracht. Da sah er
den ersten Ossizier in der Todesquai.

»Den Kapitänleumant müssen wir retten l«·
schrie er den anderen zu und das Boot drehte
aus den Unglücklichen zu. Zweimal rollte die
See schwer heran. Die-ermatteten Schiffs-
luslum legten sich mit letzter Kraft in die
Meine-, da stieg ein ungeheurer Wasserberg  

Broäiau Sonntag, den 25. Dezember.
Berantwotilich site rietattion atto
Dodeck in Brockau
oon 9——1] übt.

eineWeihnachtseinbescheerung
im großen Saale des Peuker’schen Etablisse-
ments. Ein präcktig geschmückter Christbaum
mit seiner Fülle brennender Kerzen erzeugte
Weihnachtsstimmung. Die Feier ivurde mit
dem Liede »O du fröhliche, o du selige, gnä-
denbringende Weihnachtszeit« unter Leitung
des Lehrers N e n t w i ch eröffnet, Der den
zur Beerdigung seines Vaters gereiften Haupt-
teheer S ch n a b e l vertrat. Piarrvtlar
R u d o l p h wußte mit seiner Ansprache den
Herzen seiner Zuhörer den Weihnachissrieden
zu geben« Hierauf wurden die We.hnachts-
gaben verteilt. Den Schluß der stimmungs-
oollen Feier bildete der gemeinsame Gesang
des Weihnachtsliedes »Sttlle Nacht, heilige
Wucht.“

ro. Polizeiliche Meldung.]
Dogge am Dienstag angelaufen.
beim Amtsvotstand in Btockain

* sVürgermeisternandidateii.] Um die
in Landtck valante s.Burgernieifteritelle finD
136 Bewerbungen eingegangen. Zur engeren
Wahl sind gestellt Gerichtsajsefsor S i e p h a n
in Waldinburii, Stadtrat S ch to a r z in
Qppislm Bürgermeister J oh n s d ie r in
Ludltnstz, Reierendar V i e h w e g e r iti
Otockau nnd Bürgermeister B a r o n in Sirup:

. Mit der Stelle ist ein Aitfangsgehati
von 4800 Mk. uitd 1000 um. Ripiäsentw
tionsgelder pro Jahr verbunden. Die Wahl
erfolgt bald nach Weihnachten.

« sMilitär-Koiizert.] Am Sonntag,
den 1. Wethnachtsfeieriag, findet in Peukei’s
Gasthaus ein großes Miliiär - Konzert statt.
Ausgefiihrt wird dasselbe vom Trompeter-
torps des Feldart.-Regts. von qucker (1. Schl.)
Nr. 6, unter persönlicher Leitung des Herrn
Musitmeisters R u s ch f a. Aus dem reich-
halttgen Progrenm heben wir besonders das
Tongemälde ,,Fiöhliche Weihnachten« hervor-
2. und 3. Feiertag: Tanz.

Eine helle

Altzuholen

 

 

Standksamtlirhe Nachrichten.
Geburten.

Dem Heizer Paul Jllguth, kath., Sohn,
l9. Dezember, Klein-Ttchansch. — Arbeiter
Albert Rademacher, kath., Sohn, 18. Dezem-
ber, GroßiTschansch —Arbeiier Albert Rade-
macher, kath., Tochter, 18. Dezember, Groß-
Tschansch. —- Schlosser August Fuchs, kath.,
Tochter, 17. Dezember, Biockau. — Bahn-
arbeiter Otto Knelsch, ev., Tochter, 16. De-
zember, Brockau. Bahnarbeiter August
Schlegel, kath., Tochter, 19. Dez , Brockau. —-
Vorarbeiter Adolf Eluche, evangel., Tochter,
20. Dezember, Klein · Tschansch. Hilfs-
schaffner Robert Titze, kath., Tochter,20. De-
zember, Brockau. Bahnarbeiter Paul

TM

l910.
Dritt-: Eran

odrein-innen norinittaas

Gratisreil.: Illustr. Sonntagbl.

Scheundel, kath., Sohn, 20. Dezember,
Brockau. —- Hslfsschsiffner Hermann Heilmann,
ev., Sohn, 23. Dezember, Brockau. — Hilfs-
hssizer Hermann Günther, evangel., Tochter,
23. Dezember, Brockau -—-Bauarbeiter Ernst
Schunke, ev., Tochtei,20. Dezember, Brockau.
— Maria Sßfißner, ohne Beruf, ev., Sohn,
18. Dezember, Groß-Tichansch. —- Weichen-
steller Einst Schubert, ev.,Sohn, 16. Dezem-
ber, Brockau.

Sterbefälle.

Verla, Tochter der Fabrikarbeiterin Hed-
ivig Hirschberg, kath., 9 Mon., 10. Dezem-
ber, ttlettnTiihansch Franz, Sohn des
H tzers Paul Juguth, kath., *1, Stunde alt,
ittettisTschtnsch

M

Kath. Gottesdieiift in Brockau.
Sonntag, den 25. Dezember 1910.

6 Uhr: Christnacht, 7‘], Uhr: heilige Messe,
9 '/, Uhr: Hochamt, 2 Uhr: heil. Segen.
Montag (2. Feiertag) 7 Llhr: heil. Messe,
9‘], Uhr: Hochamt, 2 Uhr: heil. Segen,
ö Uhr: Jungfrauen-Verein. —-- Dienstag,
s Uhr: heil. gegen. —- Mttttvoch fällt die
ht. Mifse aus«

(Engl. Goltesdienft in Vrockaiu

Sonntag, den 24. Dezember 1910, nachm-
5 Uhr: Ehrtstmette.—Sonntag, den 25. De-
zember, 9 Uhr: Hauptgottesdienst. —- Mon-
tag, den 26. Dezember, l-)Uhr: Hauptgottes-
dienst. — Mittwoch, den 28. Dezember: Bi-
belstunde fällt aus.——Sonnabend, den 31. De-
zember, 5 Uhr nachm.: Jahresschlußandacht.

 

 

Die 3mal wöchentlich erscheinende

,,tBrottiauer Leitung«
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser

über alle Vorgänge sowohl auf politischem

wie auf kommunalem und sonstigem Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-

mieren und auch weiterhin dem feulletonistischeu

Teil besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die »Brockauer Zeitung-« kostet in Brockau

viertettiiltrlitlt 1,20 Marti.
(Durch die Post bezogen 1,50 Mk.)
W

« Vereinschrontk. Der Männer-Gefang-
Verein ,,Frohfinn« veranstaltet am 1. Weih-
nachtsseiertage eine Weihnachisfeier in Bauin’s
Etabliffement.

Der Geselligkeitsverein »Brockauer Bürger«
hält am 3. Weihnachtsfeiertage im Genossen-
schaftsrestaurant einen F a in i l i e n a b e n b
a .
M

uor ihnen auf, fast senkrecht hob sich das Boot,
ein gellender Schrei — unD tieloben wurde
das Fahrzeug von der wütenden Brandung
gegen die Klippen geschleudert. Nur einen
Schiffsjungen spülten die Wogen an Land«;
ivie durch ein Wunder kam er durch die
Brandung ins Leben zurück.

Die letzten Leute auf Dem Takelwerk waren
gerettet, Der erste Ofiiier hatte die Boots-
trümmer fahren lassen und war in den Wellen
versunken. Nur ein einziger, ein Unterosfizier,
ein starker und mutiger Mann, trieb auf
einem großen Scheibenfloß, das die Wellen
Don Bord gespült hatten. Er kämpfte wie
ein Verzweifelterz niemand vermochte ihm zu
helfen. Alle riefen und schrien ihm zit, aber
fein Boot vermochte ihm zu holen, keine Leine
erreichte ihn. Er trieb der See au, ein ver-«
lorener Mann. Mit Entsetzen und Grausetl
beobachteten die Kameraden ihn von der Mole
aus« Da setzte der Strom weiter« draußen
um, um die Mole, an deren Ostseite flacher
Strand angeschwemmt war, trugen die Wogen
das Floß mit dein Manne herum und warfen
es biausend aufs Land. Jubetnd stürzten die
Kameraden herbei rissen ihn aus- sprühenden

Schaum empor und brachten den zu Tode
Erschöpsten in Sicherheit.

Sturm und Wogen heulten weiter, als
die Geretteten der Stadt zumiirschierten,
tchweigend traten sie am Koniulatsgebäude
zum Apell an: vierzig Kameraden fehlten.

Draußen aber in der tosenden Flut lag
das gute Schiff und die Wellen brausten da-
rüber hin. —- -— —-

Zivei Tage noch hatten Meer und Sturm
gswiitet, dann flaute der Wind ab und die
Dünuiig verrollte. —-

Vom Rathause der Stadt Malaga aus
bewegte sich ein langer Zug« nach dem hoch-
gelegenen Friedhofe hinauf. Feierlisch klangen
dieAlkordedes ,.Jesus meine Zuversicht«,
ichwarzbehangene Letchenwagen folgten mit
den« Sirgsen der JGestrandeten von der
»Gneiienau«, und den ehrlichen Schmerz um
Die Kameraden auf dem Gesicht, schritten-
Otfiziere uiid Mannschafien hinterdrein Die
städtischen Behörden, die Menge7des Volkes,
Wagen voll prunkooller Kränze gaben das Irauergeleite: Aus allen Dampsern und Seg-  

lerii, auf den Batterien der
Flagge Spaniens halbmast.

Als der Zug durch das Löwentor der
hohen weißen Mauer des Friedhofs schritt und
das kleine Paradies voll «Blumendust und«
leuchtender Farben vor ihnen lag, schauten die«
Qtfiziere einander mit ernsten, mit bedeut-
samen Blicken an. Vor drei Tagen waren
sie hier gewesen, und der Kamerad, der sie
geführt und ihnen den Blick auf Den wunders-
varen—Strand und die blühenden Gärten ge-
gönnt hatte, wurde nun zur letzten Ruhe ge-
bettet. — Ernst und feierlich klangen Die
Worte des Geistlichen, die Salven rollten über
die offenen Gräber, der älteste Offfzier legte
dann einen schlichten einfachen Kranz im
Namen der Ueberlebenden nieder, die Fülle
Der Blumengewtnde mit schwarzen, goldbedeck-
ten Schleifen bedeckte die Ruhestätle, und
wieder ging der Zug zur Stadt hinab. Die
letzte Pflicht gegen dieEKameraden war erfüllt-—

nde l

Festung wehte die

Das Standesamt
2- Feiertage von 8—-9
geöffnet.

Brochau tst am
Uhr vormittags



die beiden englischen Spione·.
Wenn Friedrich der Große nicht todess

mutige verwegene Spione unter feinen Offizieren
gehabt hätte, wären manche feiner Schlachten,
in denen er nur durch geschickte Verwendung
seiner Minderheiten fiegte, verloren gegangen.
Derselbe König nannte ja auch die Gesandten
,,verkappte Spioiie«. Seit seiner Zeit ist in
allen Kulturstaaten die Spionage zum System
geworden; man rechnet damit, spricht aber
nicht davon, wenn nicht gerade Fälle, wie der
jetzt beim Reichsgericht verhandelte, die all-
gemeine Aufmerksamkeit erregen. Es hat, als
die Verhaftung der beiden Osfizier bekannt wurde,
nicht an Stimmen gefehlt, die eine

schwere Bestrafung
forberten, und im Anschluß an solche Presse-
ftimmen war denn auch in einem englischen
Organ zu lesen, daß man »die beiden germa-
nischer Wut zum Opfer Gefallenen kaum noch
wiedersehen werbe“. Aber das höchste deutsche
Gericht sah denn die Sache doch in einem
andern Lichte. Es verschloß sich nicht der
Gefahr, die eine so umfangreiche Spionage für
Deutschland mit sich bringen kann, aber es maß
dem Gebaren der beiden aufrechten Ofsiziere
auch keine besondere Tragweite bei. Die Richter
in Leipzig wußten sehr wohl, daß diese beiden
Gefeßesübertreter nicht die einzigen sind, die
Deutschlands Nordseetüste auskiindschasten, und
sie wollten den ,,Unfall«, den die beiden durch
ihre Verhaftung erlitten, nicht ärger ahiiden,
als unbedingt nötig. Unter diesem Gesichts-
punkte muß man das Urteil betrachten, das für
jeden auf

vier Jahre Festng
unter Anrechnung von zwei Monaten Unter-
suchungehaft lautete. Es ist kaum anzunehmen,
daß die beiden Ofsiziere ihre Strafe völlig
abbüßen werden ; denn in einem ähnlichen Falle,
der zwei fraiizöfische Ofsiziere betraf, hat Kaiser
Wilhelm fehr tchnell von seinem Begnadigungs-
recht Gebrauch gemacht. Damals hatten die
Generalstabsoffiziere Dubois und Daquet die
deutschen Küstenbefestigungen im Auftraiie des
französischen Kriegsminifteriums ausspioniert
und waren (am 16. Dezember 1893) zu sechs
und vier Jahren Festungshast verurteilt warben.
Schon am 1. Juli 1894, als der ermordete
Präsident Eariiot in Paris beigesetzt wurde,
ließ Kaiser Wilhelm Il. nach Paris melden,
daß er die Offiziere, die in Glatz ihre Strafe
abbüßten, begnadigt habe. So ähnlich wird es
auch in diesem Falle fein. Wir werden gut
tun, die Geschichte so rasch wie möglich zu ver-
gessen und sie höchstens in bie Erinnerung zu
rufen, wenn jenseits des Kanals wieder einmal
die Mär von

Deutschlands Kriegsabfichten
lebendig gemacht wird. Darin besteht die poli-
tische Bedeutung des Prozesses, daß er als
Beweis dafür gelten kann, daß Deutschland nur
an seine Verteidigung, nicht an den Angriff
denkt. Das wurde hervorgehoben durch den
nachdrücklichen Hinweis (des Reichsanwalts und
des Gerichts) auf die Tatsache, daß die von
den beiden Engländern mit großer Sachkenntnis
und Gediegenheit aufgenommenen deutschen
Küstenbefestigungen nur einen Verteidiguiigss,
keinen Angriffscharakter haben. Man wollte
offenbar die in England genährte Furcht vor
einem Angrisf Deutschlands als gegenstandslos
hinstellen, während man anderseits so weit ging,
zu behaupten, solche Spionage, wie sie hier auf-
gedeckt worden ist, habe nur einen Sinn, wenn
man von englischer Seite aus einen Uber-
rumpelungsplan auszuführen gedenke. Wenn
nun auch durch die Art der Verhandlungs-
führung und durch das Urteil dem Prozeß jede
Härte genommen wurde, so wäre es doch den
Tatsachen widersprechend, wollte man sich in
den Glauben wiegen, der Zwischenfall sei nicht
von Einfluß auf

die deutsch-englischen Beziehungen.

Vergeblich hat man sich anfangs in England
bemüht, den Fall ,,Trench und Brandon« ab-
zuschwächen, indem man hochnotpeinlich den
einem Flirt zum Opfer gefallenen deutschen
Leutnant Helm vor die Schranken des Gerichts
 

er ein dunkles Reiner.
38] Kriminalromaii von Ernst G o lling.

(Fortsetziing.s

»Und es hieß,« fuhr der Bauer fort, »die
Kosaken wären schon in Neustadt. Na, da rissen
Die Franzosen aber aus und ließen alles im
Stiche und bloß die Kriegskasse — es sollen
einige Tausend Taler gewesen sein — ließ ihr
Oberst hier in den Bach werfen, weil sie den
schweren Eisenknsten nicht mitschleppen konnten.«

Während sich über dieses Ereignis aus
hundertjähriger Vergangenheit eine lebhafte Dis-
kussion unter den Dorfbewohnern entspinnt,
gehen die Arbeiter unter Anleitung des Deteks
tivs ans Werk.

über den Bach wird zunächst ein« starkes
Seil gespannt, und daran mit einem Eisenringe
die Kette des Kahnes befestigt, damit er von
der Strömung nicht fortgerissen wird. ·

Bier Männer mit dem Geheimpolizisten Falk
besteigen den Kahn und rudern ihn bis mitten
in den Bach. Dann beginnen sie mit den
langen Haken den Grund abzusuchen. Ihre
beiden Kollegen tun dasselbe vom Ufer aus.

Die Arbeit dauert stundenlang. Ost finden
die Haken keinen Grund. Dann werden sie
durch angebundene Stangen verlängert.

Gespannt sehen die Dorfbewohner zu. Es
ist ein schöner, warmer Tag voll Sonnenschein,
nnd wer nicht notwendig daheim oder auf dem
Felde zu tun hat, rührt sich nicht von der
Stelle. .

Jedesmal, wenn die Haken ein Büschel
Unkraut oder einen im Morast versunkenen

forderte — es war ein Versuch mit untauglirhen
Mitteln. Und erst nachdem er gescheitert war,
entfchlosseii sich die beiden Eiigländer mit
erftaunlicher Offenheit,
nahmen und Absichten bis ins kleinste zu
enthüllen. Auch wenn wir dem Prozeßergebs
nisfe keine besondere Bedeutung beilegen, so
wird doch in unsern Herzen ein leises Miß-
trauen zurückbleiben und wir werden englischen
Abrüstuiigsvorfchlägen jetzt mit doppelter Vor-

Wächter.ficht begegnen.

 

  

politil‘rhe Rundschau
Deutschland.

MDas amerikanische Geschwader,
das zurzeit Europa besucht , ist für ben
10. Januar in K i e l angemeldet worden. Vor-
her wird es Wih elm shaven anlaufen.

sieDie beiden englischen Offiziere Treiich
und B r a n d o n , die wegen Spionage vor dem
Reichsgericht standen, wurden nach zweitägiger
Verhandluna zu je pierJahren Festung
unter Anrechnung von zwei Monaten Unter-
suchungshaft v erurteilt. Sie haben unum-
wunden eingestanden, daß sie die deutschen Ber-
teidigiingsmaßnahmen an der Nordseeküste von
Wilhelmshoven bis Kiel ausspionieren wollten.
Das Gericht hielt ihnen ihr freies Geständnis
zugute, verkaniite aber nicht die Gefährlichkeit
ihrer Handlungen. Das milde Urteil wird
sicher jenseits des Kanals den besten Eindruck
hervorrufen.

* Unter dem Vorsitz des Ministers des
Jnnern hat eine Vollsitzung der Jmmediat-
kommisfion zur Vorbereitung der Ver-
waltungsreform im Ministerium des
Innern stattgefunden. Gegenstand der Beratung
waren Vorschläge und Berichte zur Verminde-
rung, Vereinfachuiig und Bereinheitlichiing der
Rechtsmittel gegen polizeiliche Verfügungen und
ferner zur Einschränkung der staat-
lichen Kommunalaufsicht. Gegen-
wärtia läßt sich noch nicht absehen, wann die
Vorarbeiten zum Abschluß gelangt fein werben.

* Aus den Kreisen der deutschen Zündwaren-
industrie find bekanntlich erhebliche Beschwerden
laut geworden, die weniger mit der Besteuerung
ihrer Fabrikate als vielmehr mit bem Uberhands
nehmen der Zündwarenerfatzsabri-
kate im Zusammenhang stehen« Die Fabri-
kanten haben daher Anträge an bie maßgeben-
den Stellen gerichtet, die eine äußerst sch arfe
Besten erung dieser Erfaßartikel fordern,
wie sie ähnlich gerade jetzt in Frankreich zur
Durchführung gelangt ist. Das Reichsschatzamt
ist aus Grund dieser Anträge in eine Prüfung
der ganzen Frage eingetreten. Aus diesem
Grunde fand dieser Tage im Reichsschatzamt
eine Konserenz mit Fabrikanten von Züiids
wareiiersatzartikeln statt. — Das Gerücht, es sei
an leitender Stelle beabsichtigt, die Zündwarens
steuer wieder aufzuheben, entspricht nicht den
Tatsachen.

*Ser fachfen - altenburgifche
Landtag hat einstimmig den Vorschlag der
Staatsregierung betr. die Freilass ung der
dritten Steuerstufe angenommen.

atEine Verordnung des Ministeriums für
ElfaßsLothringeii, die jetzt amtlich ver-
öffentlicht wird, gestattet im Hinblick aus die
überall beklagte Fleischnot Rinder und
S chw eine auf der Eisenbahn über die
Eingangsstellen Altmünsterol, Deutsch-Avricourt
und Nopeant auch in die städtischen Schlucht-
böse von Darmftadt für das Großherzogtum
Hefsen, Lörrach für das Großherzogtum Baden,
aus Frankreich eins und durch ElsaßsLothringen
durchzuführen.

Norwegen.
* Auch in Norwegen folgt man jetzt in

Rüstungsfragen dem Zuge der Zeit. Das neue
Marinebudget sieht den Beginn des
Baues eines neuen Torpedojägers und zweier
Uiiterseeboote sowie Vollendung eines Untersees
boots vor. Für Neubauteii werden 3,5 Millionen
Kronen vorgeschlagen einschließlich der zwei
Millionen, die das Storthing bereits im Vor- 

 

jahre für Neubauten bewilligte. Die Verteidi-
gunaskommission hat einen Flottenplan ausge-

Zweig herausbringen, geht eine lebhafte Be-
wegung durch die Menge.

Aber es kommt nichts andres ans Tages-
licht, auch der Franzosenschatz nicht.

Das Seil wird etwas weiter oberhalb über
ben tzBach gespannt, und dort das Suchen fort-
gee .

Doch es wird Mittag und alle Mühe bleibt
umsonst.

Da ziehen die meisten Zuschauer beim.
Wegen der Sache das Mittagessen zu ver-

säumen, fällt keinem ein.
überdies ordnet der Detektiv jetzt eine

Pause an. Die Arbeiter gehen für eine Stunde
nach Hause.

Auch Bruno und Stahl mit dem Geheim-
polizisten kehren nach dem Gasthrf zurück, wo
sie ihr Mittagsmahl verzehren. «

Bruno hat die Hoffnung schon aufgegeben-
er hält die Fortsetzung der Arbeit für “08105-

»Der Pferdewächter hat sich vielleicht e-
täuscht, er hat bie Stelle nicht genau »e-
merkt, wo der Sack versenkt wurde,« meint
er. „Ober er hat bie Sache überhaupt er-
funden.«

»Das halte ich boch für ausgeschlossen-«
erwidert Stahl. »Aber der Sack kann durch
die Strömung fortgetrieben fein. Wir wer-
den weiter unterhalb, nach der Brücke hin,
suchent«

Und mit ungebrochener Zuversicht wandert
Stahl mit seinen Leuten wieder hinaus nach
dem Bache und läßt die Arbeit von neuem be-
gmnen.

Brunv bleibt zunächst im Gasthause, aber

dem Gericht ihre Maß- i

Z arbeitet,
;Küstenverteidigiingsschisfen, sechs Torpedojägern,
« vierzig Torpedobooten zwölf Unterseebooten, vier
Kanoiienbooten, einem Lienienfchiff und von
einigen armierteii Hilfsschisfen vorsieht.

Balkanftaatesn
* Die Reorganifation ber tür-

kifchen Marine wird jetzt mit Eifer in
Angriff genommen. Der Flottenverein beschloß
unter dem Borsitz des Mariiieminifters, in
Deutschland, England und Frankreich während
der nächsten zehn Jahre mit einem Kosteiiaufs
wand von fünf Millionen Pfund (92V: Mill.
Mk.) zehn zweitklassige Kriegs-
schiffe bauen zu laffen. Die Pläne wurden
dem Großwesirat bereits eingereicht. Die
Schiffe müssen zwei Jahre nach Abschluß des
Kontraktes der Regierung übergeben werben.
Mit Bezug auf die Erklärungen, die der Kriegs-
minister in der Kammer über den Ankauf von
Truppentransportschiffen abgab, meint das
Amtsblatt, die Aussicht, daß die türkifche Armee
bis März völlig kriegsbereit sei, werde die
Feinde der Türkei ziir Ausstreuung von Ge-
rüchten veranlassen, daß die Regierung tatsäch-
lich den Krieg vorbereite, während doch gerade
in der Stärke der türkischeii Armee auf dem
Balkaii die größte Friedeiisgarantie gegeben fei.

IteWie verlautet, haben in den letzten Tagen
wiederholt heftige Zusammenstöße an der
türkisch-perfifchen Grenze stattge-
funden. Es heißt, türkifche Truppen hielten
persifches Gebiet besetzt und die persifche Regie-
rung habe vergeblich die Räumung verlangt.
Es zeigt sich immer deutlicher, daß Perfiens
Schicksalsstunde nahe bevorsteht.

* Bei Hod eida (Seestaat am Roten
Meer) war kürzlich ein italienischer Dampser,
der zur Ausbefferuiig eines Schadens dort zu
Anker gegangen und einen Teil feiner Ladung
vorläufig an Land gebracht hatte, wegen angeb-
lichen Waffenfchmuggels beschlagnahmt. Die
italienische Regierung hatte dagegen Einspruch
erhoben. Der Zwischenfall ist nun in der Weise
beigelegt worden, daß die von den arabifch-
türki««·chen Behörden befchlagnahmten Waffen in
türkiichen Händen, die auf dem italienischen
Dampfer verbliebeiien zurückbefördert werben.
Die Angelegenheit wird, nachdem die italienische
Regierung diesem Vorschlag der Türkei zugestimmt
hat,d dem Schiedsgericht im Haag vorgelegt
wer en.

 

Amerika.
*Sn Mexiko ist die Lage sehr ernst.

Der Sieg der Re b ellen bestätigt fich. Der
telegraphische Verkehr mit Europa ist unterbrochen.

Aste-.

*Ser chinefifche Reichsausschuß
hat jetzt eine zweite Denkschrift entworfen, in
ber befürwortet wirb, bie härtesten Strafen
gegen das Opiumrau ch en zu verhäiigen
und Belohnungen für diejenigen auszuseßen,
die Schuldige zur Sllnieige bringen. Die Denk-
fchrift, in der die Mitglieder des Großen Staats-
rats angeklagt wurden, ihre Pflicht vernach-
lässigt zu haben, ist als nicht scharf genug ver-
worfen und der Entwurf einer neuen Denk-
schrift angeordnet worden. Es scheint, daß auch
das chinesifche Vorparlament (ganz wie die erste
Duma und das erste persische Parlament) feine
Ziele ein wenig weit gesteckt hat und sie zu
schnell erreichen will.
»D-—-—-———-I—-o-

Essen die Gifenbahnerftreilis.
Der fraiizöfische Ministerpräsident Briand hat

jetzt in der Deputiertenkammer den Gesetz-
entwurf über die Unterdrückung von Ausftändeii
der Eifenbahnangestellten und der Sabotage
eingebracht. Über den Inhalt des Gesetz-
entwuris, der schlankweg ,,Geseßentwurf zur
Unterdrückung der Sabotage« (Zerstörung bon
Betriebsmitteln) genannt wird, wird aus Paris
berichtet: Nach dem Gesetzentwurf werden die

Rechte der Gewerkschaften

   
iUrheber und die direkten Anstifter von Akten
Z der Sabotage mit Strafe bedroht. Der Sabotage
Zgleichgeftellt wird es, wenn Angestellte der
iEisenbahn ihren Dienst verlassen. Schließlich

es treibt ihn endlich abermals unwiderstehlich
dorthin. . _

Die Zuschauer haben sich mcht alle wieder
eingefunden, ihre Zahl ist bedeutend geringer
geworden, das Interesse ist erlahmt. ·

Auch Bruno sagt sich, daß ja«all dies Suchen
zwecklos sei, nnd dennoch bleibt er draußen,
von fieberhafter Ungeduld ·verze·hrt. »

Der Detektiv geht ruhig, eine Zigarre nach
der andern rauchend, die Hände in den Taschen

Lseines Paletots, am Ufer auf und ab.
Allein auch feine Miene wird hoffnungs-

loser, abgespannter, je weiter der Nachmittag
vorrückt. Ganze Berge von Unkraut, Gestrüpp
und Schlamm häufen sich am Ufer auf, die
Haken durchsurchen ununterbrochen kreuz und
quer das Bett des Gewäfsers.

Es nützt ja nichts, sagt sich Bruno. Und
dann wieder, wenn die Haken auf Widerstand
stoßen, denkt er: jetzt haben sie es gefunden.
Aber jedesmal dieselbe Enttäuschung.

Er läßt die Blicke gelangweilt umher-
schweifeii, hinüber nach dem Kiefernwalde jen-
seits der Wiesen.

Die Sonne ist dem Untergange nahe, ihre
Strahlen flimmern dort drüben auf dem gelben
Sande und lassen die Kiefernstämme rötlich
schimmern.

Und da ist es Bruno, als husche eine weib-
liche Gestalt zwischen den Bäumen hin — eine
wohlbekannte Gestalt.

»Hildat« will er rufen, doch die über-
raschnng lähmt ihm die Zunge, und wie er schärfer binblickt, gewahrt er nichts mehr von
der Gestalt.

der den Bau von acht gepanzerten

nicht angetastet, dagegen werden die geistigen?

wird der Gang des schiedsgerichtlichen Ver-
fahrens festgelegt zur friedlichen Beilegiing von
Streitigkeiten mit Gruppen von Eisenbahn-
angeftellten. Die Begründung des Gefetzents
wurses weist auf die Notwendigkeit eines schieds-
gerichtlichen Verfahrens hin, bezeichnet den Aus-
stand von Angestellten öffentlicher Dienstbetriebe
als unerlaubt mit Rücksicht auf die

bevorzugte Stellung der Angestellten
dieser Dienstzweige. Wenn diese in den Ans-
stand träten, so mußten sie sich ein Verfügungs-
recht über öffentliche Betriebsmittel an. Da die
Arbeitgeber des öffentlichen Dienstes ihre An-
gestellten ‚nicht aussperren könnten,· sei es
logisch, »diese zu hindern, den Ausstand als
Kamvfmittel anzuwenden. Der Gesetzenthrs
perbietet ferner, Vorbereitungen zu Ausständen
in offentlichen Dienstbetrieben zu treffen. Natür-
lich begegnet der Gesetzentwurf ganz verschieden-
ariiger Beurteilung. Es fehlt nicht an ent-
täuschten Preffeftimmen. Denn mzi hatte hier
und da erwartet, daß sich der esetzentwurf
gegendas Gewerkschaftswesen überhaupt richten
und ihm einen enpsindlicheii Schlag versetzen
würde. Auf der andern Seite verlangen die
Sozialisten das

unbedingte Strafrecht.
Sie klagen den Miiiisterpräsidenten an, daß er
im freien Spiel der Kräfte den Angestellten die
wirksamste, ja die einzige Waffe entwinden wolle,
mit deren Hilfe sie ihre wirtschaftliche Lage
sichern und verbessern können. ,Aurore« meint,
daß dieser Gefetzentwurf durchaus ungenügend
fei und zu einer allgemeinen Verbitterung
führen müsse. Verschiedene andre Blätter weiten
darauf hin, daß Herr Briand, wenn dieses
Gesetz in der Kammer fertiggeftellt sei, unbedingt
seinen Abschied nehmen müsse, denn er sei »ver-
braucht.“ Briand aber läßt durch feine Organe
erklären, daß er die gesamte soziale Gesetz-
gebung zu Ende führen und dann, wenn er
das Vertrauen der Kammer nicht mehr besäße,
zurückireten werbe. D.
aus«-« ‚a..— n...“ — —-  

Der deutsche Kronprtnz ist von Haidara-
bad nach Bombay weitergereist. Bei seiner An-
kunft in Bomhay wurde er von dem Gouver-
neur empfangen nnd begab sich darauf im Auto-
mobil nach dem Regierungsgehäude Die Loko-
motipe des Zuges, in dem der Kronprinz reist,
hat den Namen ,,Kronprinz Wilhelm« erhalten.

PR 1800000 Mark Schaden durch
den Sauerwurm. Der Sauerwurm hat im
verflossenen Jahre in der Rheingegend be-
trächtlichen Schaden angerichtet, und die Ernte
manches Winzers total vernichtet. Am meisten
hatte wohl die Gemarkiing Nierftein unter ihm
zu leiden, denn von dort wird geschrieben:
Auf rund 1800000 Mk. schätzt ein Sach-
kundiger den Schaden, den der Sauerwurm in
diesem Jahre allein in hiesiger Gemarkung an-
richtete. Der Berechnung, die in der Tat viel
Wahrscheinlichkeit für sich hat, liegen folgende
Zahlen zu Grunde. Nierftein hat etwa 3000
Morgen Weinberge, deren Gefamtertrag sich in
normalen Jahren auf etwa 2700 Stück Wein
stellt. Da man in diesem Jahre nur 700 Stück
erntete, so beläuft sich der Ausfallan 1800
Stück und der Gefamtfchaden bei einem An-
fchlag von 1000 Mk. pro Stück auf rund
1800000 Mk. Diese ungeheuren Verluste
schreibt man hier in allererster Linie dem 'oer-
heerenben Auftreten des Sauerwurms zu. Um
dieses schädliche Jnsekt aufs energischste zu be-
kämpfen, fchart sich hier unter guter Führung
nun alles zusammen, doch erscheint es noch
fraglich, ob bie gesammelten Erfahrungen aus-
reichen, um dem Sauerwurm entgegenzutreten-

Ein 50jähriger Examinand macht unter
366 Rechtspraktikanten in Bayern diesmal die
große juristische Staatsprüfuiig « Der Mann
hat bereits eine 20 jährige Tätigkeit im unteren

,Staatsdienste hinter sich und hat mit ministes
rieller Erlaubnis das Universitätsstudium m

«Rechts- und Staatswissenschaft und die zwei-
Zjährige Praktikaiitenzeit nachgeholt, um sich jetzt
tder großen Staatsprüfung zum Aufrücken in
' ben höheren Staaisdienft zu unterziehen.

 
War es Hilda? — Nein, nein.» Es muß

eine Sinnestäufchung gewesen sein, wie damals,
als er sie auf bem Kirchhofe zu sehen geglaubt.

Aber damals war sie wirklich hierim Dorfe
gewesen. Daran ist wohl kein Zweifel. Und
konnte sie nicht auch heute erfahren haben.
welche Nachforschungen hier angestellt werdens

Bruno starrt noch immer nach dem Walde
hinüber voll atemloser Erwartung.

Da erschallen laute Rufe:
»Da ist erl Sa ist ert«
Mit Mühe haben die Arbeiter eine unförms

liche, schlammbedeckte Masse vom Grunde des
Baches herausgebracht-

Mit den Haken wird der Sack, denn als
solchen entpuppt sich die Masse, nach dem Ufer
gezogen und dort hingeworfen. _

Der Detektiv stürzte barauf zu, die wenigen
noch vorhandenen Zuschauer drängen heran.
Alle sind von Aufregung ergriffen, alle blicken
mit schaudernder Neugier nach dem unheimlichen
unde.

F Bruno kommt ebenfalls herbei und trium-
phierend ruft Stahl ihm zu:

,Gefundent Jch wußte es ja, daß unsre
Mitte nicht vergeblich fein winden

Die Arbeiter legen den Sack in einen großen
langen Korb, an dessen Seiten Stangen zum
Traaen befestigt sind.

Dann nehmen sie den Korb auf, durch
dessen Gesiecht das Wasser aus dem Sack
strömt, und folgen mit ihrer grausigen Last
dem poraneilenden Detektiv. Es geht nicht ins Dorf hinein, sondern nach dem Kirchhofe;

Dort muß der Totengräber die Leichen-



Beilage zu Nr. 149 der »Brockauer Leitung«-.
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Das Wirtschaftsiahr 1910.
Jn der Sitzung der Alteften der Kaufmann-

lchaft von Berlin trug der Präsident des« Altestens
kollegiums einen Rückblick auf das ertfchaftss
sahr 1910 vor, bem folgendes zu entnehmen ist:
Die wirtschaftliche Lage hat im Jahre 1910 eine
erhebliche Besserung erfahren, wenngleich .fie
nicht für alle Zweige des Geschäfts eine gleich-
mäßige gewesen ist. Nicht unwesentlich hat zu
dieser Besserung die Beruhigung beigetragen, die
auf dem Gebiete der internationalen Politik ein-
getreten ist. Das Jahr 1909 hatte zu einem
bedrohlichen Konflikt zwischen OsterreichsUngarn
und Rußland geführt, unb nur das entschlossene
Eintreten Deutschlands für Osterreichsllngarn
hatte einen offenen Bruch zwischen den erst-
genannten beiden Mächten verhindert Jm Jahre
1910 haben sich die Beziehungen Rußlands zu
Osterreich und zu Deutschland wesentlich ge-
bessert, was auch aus den jüngsten Erklärungen
des Reichskanzlers im Reichstage hervorgeht
Auch der Gegensatz der Meinungen einzelner
Bevölkerungsschichten in den

englisch-deutschen Beziehungen

ist weniger scharf hervorgetreten, und die Auf-
fassung, daß der Wettbewerb beider Nationen
auf dem Weltmarkte unmöglich auf kriegerischem
Wege entschieden werden kann, hat Fortschritte
gemacht, um so mehr, als der Außenhandel beider
Länder erheblich zugenommen hat, derjenige
Englands sogar mehr als derjenige Deutschlands.
Weniger günstig lagen die Verhältnisse auf bem
handelspolitischen Gebiete. Allerdings sind zwei
erfreuliche Momente zu verzeichnen. Mit Kanada
ist Deutschland zu einem vorläufigen Abkommen
gelangt, auf Grund dessen der kanadische Zoll-
zuschlag von 33‘/„ Prozeiit auf deutsche Waren
aufgehoben worden ift. Hoffentlich wird sich
der Verkehr mit Kanada in vorteilhafter Weise
entwickeln. Jn England haben im Jahre 1910
zweimal, im Januar und im Dezember, Parla-
mentswahlen stattgefunden, aus deren Resultat
hervorgeht, daß der Schutzzollgedanke in Eng-
land keine Fortschritte gemacht hat. Dagegen
sind unsrer Industrie neue Schüdigungen er-
wachsen im

Verkehr mit Frankreich-

das, abgesehen, von den formellen Schwierig-
keiten der Verzollung, die es anwendet, seine
Zollmauern, und wie es scheint, besonders
gegen uns erhöht hat, und im Verkehr mit
Amerika, das sich einen neuen Zolltarif und ein
Zollgeseti geschaffen hat, nach dem die Waren
aus denjenigen Ländern mit erhöhten Zöllen
belegt werden können, die nach der Ansicht des
Präsidenten der Ver. Staaten Amerika andern
Ländern gegenüber ungebührlich ungünstig be-
handeln. Durch das Abkommen, das Deutfchs
land im Februar 1910 mit Amerika getroffen
hat, sind uns zwar die amerikanischen Höchst-
zölle erspart worden, aber schon die Mindest-
zölle des neuen amerikanischen Zolltarifs sind
für viele Fabriken wesentlich höher als die
Sätze des alten Tarifs. Bei den letzten
Wahlen in den Ver. Staaten ist allerdings eine
Ioße Unzufriedenheit mit den verteuernden

irkungen des

amerikanischeu Schutzzollfyftems

utage getreten. Ob aber eine Wendung in der
Zollpolitik der Ver. Staaten eintreten wird,
läßt sich noch nicht beurteilen. Holland scheint
ebenfalls an eine Zollerhöhung zu denken. Die
Verhandlungen Deutschlands mit Dänemark
sind bisher ergebnislos geblieben, während mit
Schweden und Japan über Handelsverträge
noch verhandelt wird. Jm Handel mit Brasilien
leiden wir unter den Begünstigungen, die
Brasilien den Ver. Staaten von Amerika ge-
währt hat. Ein großes Feld der Tätigkeit
dürfte sich unserm Handel und unsrer Industrie
in Argentinien eröffnen wenn es gelingt, zu
einem günstigen Handelsvertrage mit diesem
Lande zu kommen. Von hohem Interesse für
Deutschland wird künftighin der chinesische
Markt sein, und alle Bestrebungen, hier unsre
Beziehungen zu kräftigen und unsern Einfluß
auszudehnen, werden mit besonderer Genugtuung
zu begrüßen fein. Was die für Handel und
 

 

seelentiede.
Erzählung von H. Wiesenthal.«)

»Ella, Ella, weißt du es schon s«
»Aber was denn. mein Liebling, du bist ia

ganz außer Atem; komni’, fasse dich,
Schwesterchen So, leg’ erst deinen Mantel
nnd Hut ab und nun beichte, denn daß du
nichts Trauriges zu erzählen hast, das sehe ich
an dem Glünzen deiner Auaen.«

»Nun höre,« begann mit vor innerer Erre-
oung zitternder Stimme Jrene, »ich komme vom
Professor Bruns. du weißt, dem berühmten
Augenarzt, den mein Hugo kürzlich konsultierte,
und er teilte mir mit, dnß Aussicht wäre,
Hugo das Augenlicht zurückzugeben wenn er
sich einer kurzen, schmerzvollen Operation unter-
?ßue. O, Ella, was sagst du dazu, welch ein
Glück für man, nicht wahr ?«
. »Und welch ein Glück für dich, Jrene, Lieb-
Img warum jauchzeft du nicht, warum
dieser Kampf von Freude und Schmerz in
deinen Zügen i“

»Warum? Begreifst dirs denn nichts
Komm her,« sagte sie. die ..Schwester zum
Spiegel zerrend, »begreifst du’s nun b" _

Es war allerdings ein großer Kontrast der
zwei jugendlichen Gestalten, die das Spiegel-
bild zurückgab. Beide waren gleich groß und
schlank. Ellas Gesicht von klassischer Schön-
heit, eine zarte, rosige. Haut, blitzende dunkle

‘i Unberechtigter Rachdruck wird verfolgt.

er

 
 

Industrie wichtigen Momente der inneren wirt-
schaftlichen Lage anlangt, so war die

Ernte im Jahre 1910

zwar für Gerste, Hafer und Kartoffeln nicht
sehr groß, dagegen für Roggen der Menge nach
befriedigend und für Weizen gut, wenngleich
die Güte zu wünschen übrig ließ. Jm Zu-
sammenhange mit der Lage des Weltmarktes
sind die Preise für Roggen, Weizen und Hafer
zurückgegangen, dagegen haben die Fleischpreise
eine weitere Steigerung erfahren und zu leb-
haften Erörterungen Veranlassiing gegeben. Das
Kollegium selbst hat seine Ansicht dahin aus-
gesprochen, daß eine Besserung nur zu erwarten
sei, wenn die Zölle ermäßigt werden und die
Absperrnng unsrer Grenzen auf das Maß
zurückaeführt wird, das durch die Rücksicht auf
bie Gesunderhaltung des deutschen Vieh-
bestandes geboten ist, daß dagegen die letztere
Rücksicht nicht als Vorwand für eine künstliche
Preissteigerung des Fleisches benutzt werden
darf. Dazu ist aber eine Änderung des Fleisch-
beschaugeseses notwendig, die bei der augen-
blicklichen Zusammensetzung des Reichstages und
bei der Stellung, die die preußische Regierung
in dieser Frage einnimmt, in nächster Zeit kaum
zu erwarten ist. Jndes wird hierauf nach wie
vor die volle Aufmerksamkeit zu richten fein.
»Wir stehen«, so schließt der Rückblick, »vor
einer wichtigen Phase in der Entwickelung unsrer
Handelspolitik. Die Frage der

Erneuerung unsrer Handelsvertritge

rückt näher und es wird Zeit, grundsätzlich
Stellung zu unsrer Handelspolitik zu nehmen.
Sollen die kommenden Handelsverträge ge-
schlossen werden wie die legten, daß die gegen-i
wärtigen Zollschranken unberührt bleiben und
daß wir — und infolge davon auch die andern
Staaten — uns mit einem aus erhöhten Zöllen
bestehenden Rüstzeug bewaffnen, von dem da
unb bort etwas herunter gehandelt wird, um
einen Vertrag zu ermöglichen? Dies Verfahren
hat sich als unbrauchbar erwiesen. Allerdings
scheint es, als ob bei uns und überall nach-
gerade die Überzeugung Geltung erlangt, daß
es auf diesem Wege nicht weiter geht, daß die
jetzigen

auf allen Artikelu tastenden Zölle

zwar der einzelnen Industrie für ihre Artikel
Schutz gewähren, diesen aber illusorisch machen
durch die Zölle, die auf den Waren lasten, die
sie als Roh- oder Halbfabrikate weiter ver-
arbeitet, durch die Agrarzölle, die die Arbeitss
löhne verteuern. Vorsichtige Zollermttßigungen
werden die Industrien nicht —- wie es heißt —
dem ausländischen Wettbewerb preisgeben,
sondern sie im Gegenteil konkurrenzföhiger
machen, besonders da durch solches Vorgehen
auch andre Staaten zur Abiragung ihrer Zoll-
mauern veranlaßt werden würden. Das Be-
streben der Handelsvertretungen muß sein, auf
diesen Weg zu verweisen und eine neue Zeit
haudelspolitischer Annüherung gegenüber der

 

's? entschleiert-.

* Die Nachricht, daß im Sommer 1911
zwischen Kaiser Wilhelm, dem Zaren
und dem König Georg von England eine
Zusammenkunft in einem Ostseehafen stattfinden
toll, findet amtlich keine Bestätigung

MPrinziiRegent Luitp old von Bay ern
hat an den Kriegsminister Frhrn. v. Horn ein
Handschreibeu gerichtet, in dem es heißt:
»Vierzig Jahre sind verflossen, seit die bahrische
Armee in schweren, rnhmreichen Kämpfen un-
vergängliche Beweise ihrer Kriegstüchtigkeit unb
hingeben-den Opferwilligkeit erbracht und sich _
hierdurch ftete Dankbarkeit des Vaterlandes ge-
sichert hat. Wenn ich jetzt in meinem neun-
zigsten Lebensjahre auf jene große Zeit zurück-
blicke, drängt sich meinem Herzen das Bedürfnis
auf, auch meinerseits dem Gefühle der Dank-
barteit sowie meiner vollen Anerkennung für die
im Kriege und imFrieden bewährte Pfli chi-
treue ber Ofsiziere und Mann-
sch aften der Armee erneuten sichtbaren Aus-

Augen und dazu das Haar von herrlich leuch-
tendem Goldblond.·

Jrene dagegen hatte scharfe, fast welke Rüge,
einen gelblichen Teint; dünnes, fades, stroh-
gelbes Haar war in wenig kleidsamer Form
straff und glanzlos an den Schläer herunter-
gekämmt. Das länglich schmale Gesicht wäre
direkt häßlich erschienen, wenn nicht in den
blauen Augen ein solch tiefer Ausdruck von
seelenvoller Güte gelegen hätte, daß man, wenn
man in diese Augen blickte, in einer edlen
Müdchenseele zu lesen wähnen konnte.

Hugo v. Halvern war als Knabe schon in
das Haus des Obersten von Krall, der Witwer
war, aufgenommen worden. Er war der Sohn
eines Jugendfreundes des Obersten. Seine Geburt
hatte der Mutter das Leben gekostet. Kaum
ein Jahr alt, war er durch einen Unglücksfall
völlig erblindet; in seinem achten Jahre verlor
er auch den Vater und fand dann imf Hause
des Obersten ein Heim, wie er es schöner nicht
wünschen konnte.

Zärtlich schlossen sich die Töchter des
Obersten, Ella und Jrene, an den Knaben an.
Es waren glückliche Kinderfahre, die die drei
gemeinsam verbrachten Kaum daß er zum
Bewußtsein seines Unglücks kam, so sorgsam
entfernten sie alles von ihm, was ihm sein
Leid hätte fühlbar machen können. Ein Blinden-
lehrer unterrichtete den hochbegabten Knaben, der
es besonders im Violinspiel zu großer Fertigkeit
brachte.

Sirene war seine treue Führerin. Er nannte
sie sein liebes Mütterchen, obgleich sie zwei
Jahre jünger wie er selbst war, aber durch ihr

druck zu geben. Darum stelle ich hiermit den
Betrag von 200000 Mk. zur Verfügung und
bestimme, daß 100000 Mk. zur Unterstüdung
hilfsbedürftiaer Kriegsveteranen aus dem Feld-
zuge 1870/71 sowie aus den Feldzügen und
Kämpfen früherer oder späterer Jahre und
100000 Mk. als Grundstock einer Stiftung zur
Errichtung eines Erbolungsheims für Osfiziere,
Unteroffiziere unb Mannschaften Verwendung
finden sollen«

*Sie jetzt in Angriff genommene Refo rm
in der preußischen Justizverwaltung
bezweckt, eine Reihe bisher den Richtern und
Staatsanwälten obliegender Arbeiten durch
Gerichtsschreiber und Sekretäre erledigen zu
lassen. Die letzteren werden wiederum durch
die Kanzlei entlastet, die außerdem noch zur
Entlastuna der Kassenbeamten herangezogen
werden soll. Die Gerichtsschreiber und Sekretäre
sollen bei den dem Richter und dem Staats-
anwalt obliegenden schriftlichen Arbeiten durch
Anfertigung von Entwürfen Hilfe leisten, es
handelt sich dabei um Zahlungsbefehle, Be-
schlüsse und Verfügungen, Antworten und Aus-
künfte im Zivilprozesse, Strafprozeß, bei
Zwangsversteigerung und Zwangs-verwaltung
freiwillige Gerichtsbarkeit, Grundbuchsachen usw.
Die Entlastung des Staatsanwalts soll sich er-
strecken auf die Ausführung von Verfügungen,
Ermittelung in Strafvollstreckungssachen, An-
fraaen über Vorleben und Führung usw· Dem
Richter und dem Staatsanwalt steht es iedoch
frei, an Stelle des Gerichtsschreibers oder Sekte-
ttirs die zum Zwecke der Ausbildung bei dem
betreffenden Gericht beschäftigten Referendare
heranzuziehen An der Verantwortlichkeit des
Richters, des Staatsanwalts, des Gerichts-
schreibers und des Sekretärs wird durch die
ihnen gewährte Entlastung nichts geändert. Eine
Verzögerung der Geschäftserledigung darf durch
die Entlastung unter keinen Umständen eintreten.
Diese Verwaltungsreform tritt a 1. Januar
in Geltung. -.

*Surch bie Presse ging dieser Tage die
Meldung, daß in maßgebenden Kreisen der
preußischen Finanzpolitik gegenwärtia der Plan
erwogen wird, die untersten vier Stufen der
Einkommensteuer demnächst fallen zu
lassen, also die Einkommensteuer bis zu 1500
Mark von der Besteuerung zu entbinden. Dem-
gegenüber wird amtlich erklttrt, daß Erwägungen
dieser Art schon aus rein finanziellen Gründen
bei der preußischen Finanzverwaltung nicht in
Frage gekommen sind.

"' Die Löhne für die Arbeiter der
preußischen Staatsbahn finb auf eine
Anregung des Eisenbahnministers hin ietzt von
allen Eisenbahndireftionsbezirken erhöht worden.
Die Erhöhung beträgt durchschnittlich 20 Pfennig
pro Tag für alle Kategorien von Arbeitern und
hat Rückwirkung auf den 1. Dezember, vielfach
aber auch auf den 1. Oktober. Jn mehreren
Fällen dotiert der Beschluß auf Erhöhung der
Löhne bereits vom Sommer her, doch wurde
als Zeitpunkt des Jnkrafttretens der Lohn-
erhöhung der 1. Oktober bestimmt Die durch
die Lohnaufbesserung bedingte Mehraufwendung
ist recht beträchtlich und beträgt bei den größeren
Direktionsbezirken »- bis t/. Millionen Mark
im Jahre. Die Auszahlung der bereits fälligen
Beträge ist dieser Tage als hübsche Weihnachtss
überraschung erfolgt.

Osterreichsungarm
‘Sn der Donaumonarchie spielt das

Wohnungselend eine ganz besonders traurige
Rolle.— Das Herrenhaus hat nun, um diesem
Ubelstand zu steuern, eine Vorlage betr.
Schafjung eines Wohnungsfürsorges
f o n d s angenommen.

England.
1"Sie Parteien haben sich, wie das W ahls

er gebnis zeigt, in die 670 Mandate unge-
fähr wie bisher geteilt. Sie endgültigen
Zahlen für die Gewählten sind 271 Liberale,
272 Unionisten, 43 Vertreter der Arbeiterpartei,
84 irischeNationalisten Das Parlament wird
am 31. Januar zusammentreten. Die feierliche
Eröffnung durch den König findet am ‘6. Februar
stau. —- Die Zahl der unionisiischen und libe-
ralen Abgeordneten ist sonach fast genau gleich, 
 

Namen. -
Die lustige Ella pflegte er seinen guten

Kameraden zu nennen.
So vergingen die Jahre.
Hugo hatte sein vierundzwanzigstes Jahr

erreicht; aus der Kinderfreundschaft hatte sich
eine innige Liebe zwischen ihm und Jrene ent-
wickelt. und trotz der Warnungen ihres Vaters
hatte Jrene sich ihm anverlobt, sie hing mit
tiefliebendem, sorgenden Herzen an dem armen
Blinden.

Für ihre äußere Existenz war gesorgt, denn
Hugos Vater hatte demselben ein beträchtliches
Vermögen hinterlassen. _

Sie Hochzeit sollte in einigen Monaten statt-
finben; ba hatte sich Hugo noch einmal, trotzdem
es schon oft vergeblich geschehen war, an einen
kürzlich berühmt gewordenen Professor gewandt.

Und heute hatte derselbe der Braut von der
Hoffnung, die er heate, Mitteilung gemacht.
Wie oft hatte Sirene sich schon innerlich gefragt,
ob die Wahl ihres Geliebten nicht auf ihre
Schwester Ella gefallen wäre, wenn er nicht
blind wäre. Auch daß Ellas Herz an ihm
hing, glaubte sie bemerkt zu haben; nur
ihr stilles mütterliches Wirken hatte wohl den
armen Blinden wohltätiger berührt, als der-
Schwester lebhaftes, leichteres Naturell. »Auch
yätte es Ellas eitler Natur wohl nie genügt,
in ihrem Gatten nicht zugleich den Bewunderer
ihrer äußeren Reize zu sehen.

Nun war der Augenblick vielleicht bald ge-
kommen, wo der Geliebte gewahren würde, daß 

liebevolles Sorgen für ihn verdiente sie diesen

 
 

nnb das Zünglein an der parlamentarisclen
Wage bleiben wie bisher die Jrländer unb de
Vertreter der Arbeitervartei. Da dieie mit
aller Kraft auf Beschränkung der Befugnisse
des Oberhauses oder sogar auf seine Beseiti-
gung drängen, so iit es nicht zweifelhaft, daß
mit dem sogenannten Vetorecht der Lords auf-
geräumt wird. Ob sich das jedoch ohne neue
große innere Kämpfe vollziehen kann, muß bei
der hohen Zahl und der Geschlofsenheit der
Konservativen dahingestellt bleiben.

Amerika.

IWie amerikanische Blätter melden.- schreiten
die Verhandlungen über den F r e u n d s ch a ft s-
und Handelsvertrag zwischen Japan und
Amerika in befriedigender Weise fort. Das
schwierigste Problem bietet dabei die Zulassung
japanischer Arbeiter. Noch hofft man auch in
diesem Punkte zu einem befriedigenden Abschluß
zu gelangen.

“ Jn H o n d u r a s unternahm Oberst Alba-
roda einen Versuch, den Präsidenten zu
stürzen, wurde jedoch geschlagen und entfloh
über die Grenze.

« Der Nationalkongreß von Eh i l e hat ein-
stimmig Ramon Barros Luis für die nächste
gesetzliche Periode von fünf Jahren zum Präsi-
denten der Revublik gewählt

—-

 

Grubenliatastrophe in England.
Ein schweres Grubenunglück hat sich in der

englischen Grafschaft Lancaster ereignet. Jn
einer Grube der HultonsKoblenberawerkskGesells
schaft bei Bolton sind etwa 350 Arbeiter dadurch
von der Außenwelt abgeschlossen worden, daß
sich infolge einer Erdloiion die Förderschalen
in den Schacht eingetlemmt haben. Sie Luft-
zufuhr wurde dadurch behindert Die Explosion
wurde durch Koblengas verursacht und war nach
allen Beschreibungen von Augenzeugen von

schreckenerregende-er Gewalt.

Der Boden erbebte meilenweit wie vom Donner
einer Lawine, und eine Stichflamme schoß
80 Fuß hoch aus dem Schacht 800 Mann
befanden sich in zwei Schächten. Die Explosion
zerstörte die Verbindung zwischen beiden, und
die Förderanlaae des einen Schachtes wurde
zerschmettert Aus dem ArlenSchacht konnten
jedoch 440 Mann an die Oberfläche geschafft
werden. Helfer stürzten von allen Seiten her-
bei. Von der drei Kilometer entfernten Gruben-
rettungsftation wurden Mannschaften mit Auto-
mobilen zur Stelle gebracht. Der Schacht, in
dem die Explosion erfolgte, ist 300 Meter tief.
Die Rettungskorps sandten drei Stunden nach
der Explosion zwei

lebende Kanarienvögel

in die Tiefe; als man sie nach 20 Minuten
empor-zog, waren die Vögel noch am Beben.
Man folgerte daraus daß die Retter mit Patent-
Apparaten und Helmen hinabsteigen «könnten.
Der erste, den sie aufsanden, war ein schwer
verletzten Knabe. Er wurde noch lebend an die
Oberfläche geschafft. Sein Gesicht war voll-
kommen verbrannt. Nach der Explosion brach
sofort

Feuer im Schacht

aus. Sie Gewalt der Katastrophe mußjunges
heuer gewesen fein. Sie Rettungsmannschaften
berichten, daß sie abgerissene menschliche Glied-
maßen auf dem Schachtboden auflasen. Unter
solchen Umständen ist es erklärlich, daß es nur
unter den größten Schwierigkeiten möglich ist,

die Rettungsarbeiteu
erfolgreich und rasch durchzuführen, zumal
Flammen und nachstürzende Trümmer dirs-»Vor-
drin en aufs schwerste behindern und äußerst
gefagrvoll gestalten. — Das Unglück auf der
Hütten-Grube erinnert an die schwere Katastrophe,
von der am 12. November 1908 bie Zeche
»Radbod« heimgesucht wurde. Auch damals
wurde durch eine Schlagwetterexplosion dlefGrUbe
in Brand gesetzt, und da es sich als unmöglich
erwies, die Flammen zu löschen, mußte nach
einigen Tagen der Schacht, in dem noch über
300 Bergleute eingeschlossen waren, zugemauert
werben. Durch die Explosion und das Feuer

. kamen damals 341 Bergleute ums Leben-

höchsten Wonne, wo ihm das Augenlicht zurück-
gegeben würde. der würde ihm vielleicht zu-
gleich die herbste Enttäuschung bringen, wenn
er die Schwestern miteinander verglich. .

Diese Gedanken durchjagten gleich Furieu
Jrenes Hirn, als sie sich so neben der schönen
Schwester vor dem Spiegel stehen sah.

Plötzlich durchzuckte sie ein Gedanke. _
»Ella, versprich mir, . daß du es tun fififlft,‘

sprach sie schluchzend, die Arme um den Hals
der Schwester schlingend, »versprich es —- es
muß, es soll gelingen.“ .

»Aber was, Schwesterchen ? fragte Ella er-
ftaunt, bie plötzlich ganz gefaßt und faft stolz
dastehende Jrene betrachtend. _ _

»Wenn Hugo zum erstenmal das Licht er-
Mirren, wenn ihm die Binde von den Augen
genommen wird, dann mußt du vor ihm‘ stehen.
Du weißt, unsre Stimmen, unsre Figur-, beides
ist fast gleich: wenn er dann glaubt, seine
Braut vor sich zu haben, menn er dir lidbend
die Arme entgeaenstreckt, dann Ella« 5— hier
mußte sie gewaltsam ein Schluchzen, das ihr
die Kehle zuschnüren wollte, ersticken —- dann
laß ihn in ber Tauichuug — ich weiß fix, bu
haft ihn gern, banu .... werde ich verzichten.«

Sprachlos starrte Ella ihre Schwester an.
Einen solchen Opfermut gab es, eine solche

Heldin war Jrrne, in der sie immer nur das
gute, sorgende Müttrrchen gesehen ?

»Jrene, nein, das ift ein freventliches Lügen-
spiel, das kann ich nicht tun,‘ antwortete sie
nach langer Pause. „Wie könnte ich glücklich
fein an feiner Seite, wenn ich dich unglücklich

«er in feiner Wahl geirrt: ber Moment der i wüßte«



Rußlande innere politih.
‚ Das Zarenreich hat in diefen Tagen einige
Erfolge in der äußeren Politik aufzuweisen.
Um so ernster aber ist die Lage im Jnnern.
Grimme Fehde herrscht zwischen den beiden geletz-
gebenden Korperfchasten, Reichsrat und Reichs-
duma in zunehmender Verstärkung bis zu d m
m dcn letzten Tagen erfolgten Ausbruch g nz
offener Angrifse von Haus zu Haus. Der
erunige Poliieiminifter strengster konservativer
Richtiing,· Geheimrat Durnowo, sprach in
offener Sitzung des Reichsrats den Kollegen
v«oii«der Duma jegliche Befähigung zur technisch
richtigen Bewältigung von Gesetzesvorlagen ab.
Das Oberhaiis vereinigt sich in feiner Mehr-
heitan die gleiche Meinung und schickt eine
Dumavorlage nach der andern unerledigt an
die Reichstma zurück; statt sich des gesetzlich
vorgesehenen Mittels der

Beseitigung von Zwiespältigkeiten

durch beiderseits gewählte Einigungskommiisioneu
zu bedienen. Der frühere Reichsdumapräsident
Ehomjakow wehrt diesen Angriff mit dem ganzen
Gewicht seiner Autorität, gleichfalls öffentlich,
-- zudem auf dem Zeitungswege ——— weit ab.
Er verweist darauf, daß die Erste Kammer gar
nicht nötig habe, sich auf ihre größere Gelehr-
samkeit und sichere Beherrschung der Formen
soviel zugute zu tun; schon weil dem Reichsrat
eine alteingefcbulte, geseneskundige Reichskanzlei
zur Verfügung stünde. Überdies wäre die
Zurückweisung der Dumabeschlüffe in solcher
Beharrlichteit und Anzahl nichts weiter, als
ein maskierter Angriff auf das Kabinett
Stolvpin. —- Die seit den Revolutionsjahren
zum ersten Male bei dem Tode Tolstois wegen
Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses neu-
entflammten

Studentenunrnhen

verbreitern und verallgemeinern sich neuerdings
in für die Studentenschaft am meisten bedauer-
lichem Maße. Die höheren Lehranstalten er-
heben sich, um ihren Unwillen zu bekunden,
gegen bie in den letzten Tagen ruchbar ge-
wordenen Prügelftrafen, die in verschiedenen
Gefängnisaiiftalten gegen politische Verbrecher
vollzogen worden find. Der Jiiftiziuinifter hat
erfreulicherweise, unabhängig von der Duma-
behandlung, eine sofortige Untersuchung der
Mißbrätuche in den Gefängniser angeordnet-,
die hoffentlich in ihren Wirkungen und Maß-
nahmen iiicht allein zur nokwendigen Beruhigung
der akademischen Jugend, sondern in erster Reihe
zur menschenwürdigeren Behandlung der Straf-
gesaiigeneii in den russischen Gefängnissen führen
wird. — Die Stimmung im ganzen Lande ist
gegen die Regierung gerichtet und man spricht

'in Petersburger eingeweihten Kreisen bereits
von einer Ministerkrise.

  

‘Von Nah und fern.
Silberhochzeit des Fürsten v. Blilow.

Ain 9. Januar wird der ehemalige Reichskanzler
Fürst Bernhard v. Bülow mit seiner Gemahlin
das Fest der silbernen Hochzeit feiern. Fürst
Bülow war Legationsrat und Erster Selretär
der deutschen Botschaft in Petersburg, als er
sich am 9. Januar 1886 in Wien vermählte.
Die Fürstin Maria v. Bülow ist bekanntlich
Jtalienerin, eine Schwester des Fürsten di
·Eamporeale, Senators des Königreichs Italien.
Das fürstliche Paar dürfte seine Silberhochzeit
in der Villa Malta in Rom Verleben

Eine neue Wohlfahrtskartel Fast
30000 Mk. konnten im vorigen Jahre durch
den Vertrieb der Postkarte »Die Kaiserin mit
Prinzefsin Viktoria Linse« dem Verein für
Wohlfahrtsmarleii, der sich in erster Linie die
Bekämpfung der Tuberkiilose und Säuglings-
sterblichkeit zum Ziele gesetzt hat, überwiesen
werben. Die neue Karte zeigt die Bildnisse des
Kaisers nnd des Prinzen Wilhelm von Preußen
und wurde auf ausdrücklichen Befehl des
Kaisers für die Zwecke des Vereins hergestellt.
Die reizeude Ausführung der Karte wird es

kjedem Deutschen leicht machen, fein Scherflein
· für den guten Zweck beizutragen.

0 7235 Mark Sparprämie hat die
-----... —

Und nie könnte ich meines Glückes froh
werden in dem Gefühl, er hätte mich nicht er-
wählt, wenn er sehend gewesen wäre. Wie
oft hörte ich ihn sehnsüchtig sein Verlangen
entern, die Schönheit zu sehen am Menschen,
an der Kunst, in der Natur. Nach Schönheitss
gemiß lichzte er."_

»Aber die Schönheit der Seele, Jrene, die
«Wßt du, die fand er bei dir, und die wird
er immer an dir lieben, selbst wenn er an
deinem Außern —« « » »

»Nein, nein, glaube mir, ein sehender Mann
· iiklejilt anders, wie ein blinder, liebe, beste Ella.
Tii’s, tu’s»sür mich, sonst laufe. ich vor Angst
uns-»vor der Operation fort. O. sicher hätte
seine Liebe dir, der Jüngeren, Schöneren ge-
göltknr er glaubte mir nie, wenn ich ihm fegte,
ich sei häßlich. Eine so fchöne Seele kann in
keiner häßlichen Schale sein, antwortete er mir

Eilige wenn ich ihn eines andern überzeugen
m «

Und dein herrliches Talent für Musik? Du
kielbst erzählteft mir, euer gemeinsames Musi:
« zieren hätte euch zuerst einander so nahe gebracht.

»Mod- einem rann ich er nicht glauben, daß
; der Sehinde däs an mir finden wird,«was den
; Blinden beglückte. Ella, erfülle mir diese Bitte.
« laß uns durch die Probe mein Zweifeln »klären.«

»Laß« mir ,Z"eit Jrene, ich kann mich nicht
. so schnell entschließen Wenn der Tag« der
‘Dveratiou ba ift, bann will ich mich entscheiden,

. Its dahin hoffe, daß alles gut werden wird t«
»Aber zum Vater kein Wort davon,« er-

widerte Jren
Tage der Angsi, der Hoffnung, des Zweifels

e.—-—-—-——

 
 

Sparkasse des Kreises Teltow in diesem Jahre
an die Spaier zur Verteilung gebracht, die während
der letzten fünf Jahre bei ein und derselben Herr-
schaft gedient hatten. Die Prämiensäße be-
trugen 10, 15 und 20 Mk. und wurden zu
etwa ’/‚ weiblichen und ‘l. mäiinlichen Dienst-
boten zuerkannt. Davon waren u. a. tätig in
Steglitz 36, in GroßiLichterfelde 35, in Friedenaii
und Wilmersdorf je 33, in Zehleiidorf 16 Dienst-
boten. Jusgesamt wurden 520 Dienstboten mit
solchen Weihiiachtsprämien überrascht.

Sekundaner als Duell-inten. Ein
Pistolenduell haben dieser Tage nach einer Mel-
dung des ,Hamburger Fremdenblattes· zwei
Sekundaner eines Gymnasiums in Hildesheim  am dortigen Rotzberge ausgefochten Beide

Brandftiftuiigen eines elfjährigen
Knaben. Jn der Gemeinde Buch, Kaniou
Zürich, brannten in kurzer Zeit fünf große
Bauernhöfe nieder, ohne daß der Brandstifter
festgenommen werden konnte. Jetzt gestand der
elfjährige Sohn des Landwirts Brandenberger,
dessen Haus zuerst abbrannte und der wegen
dringenden Verdachtes der Brandftiftung ver-
haftet wurde, ein, alle fünf Gebäude in Brand
gesteckt zu haben. Er verweigert jede Auskunft
über seine Beweggründe.

Auf der Jnternationalen Industrie-
uud GeioerbesAuezftellnng Turm 1911
find laut Mitteilung der Siänoigen Ansstellunge-
kommission für die Deutsche Industrie von den
Staaten, die bisher ihre Beteiligung angemeldet

.-« .-

Strandung eines franzölileben Kreuzers-.
Der Kreuzer »Jnsernet« an der Küste bei Sables d’Oloniie.

 

 

Der Kreuzer »Jnfernet«, der von der französi-
schen Regierung einer deutschen Firma auf Abbruch
verkauft worden war, sollte von Rochefort nach
Stettin geschleppt werben. Jnfolge der furchtbaren
Stürme im Meerbufen von Biscaha strandete der
Kreuzer indessen; er wurde durch eine Springflut

 

 

 

bei Sables d’Olonne an die französische Westküste
geworfen und liegt jetzt bei niedrigem Waffeißande
300 Meter voui Meere entfernt auf dem Trockenen.
Eine derartige Strandung eines Kriegsschiffes kommt
äußerst selten vor.
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wurden verletzt; der eine leicht durch einen
Streifschuß am Kopfe, sein Gegner bedenklicher
in der linken Körperseite. Ein junges Mädchen
soll die Ursache des Streites der beiden Jungen
fein.

Aus Furcht vor einer schlechten Zeufnr
erschoß sich der Untersekundaner Lüning von der
Leibnizschiile im Stadtwalde von Eilenriede

Räuberifcher liberfall auf eine Mys-
lowitzer Bank. Jn der Hauptstraße non
Myslowitz, in der belebieften Gegend der Stadt,
befindet sich die Polnische Bank, die dort einen
kleinen Parterreladen mit Schaufenstern inne bat.
Nachmittags, nach Eindruch der Dunkelheit,
gegen 5 Uhr, betraten mehrere Leute, an-
scheiiiend polnifche Arbeiter, das Bankgeschäst,
in dem zufällig der Bankbuchhalter Aniol allein
anwesend war. Plötzlich fielen mehrere Schüsse.
Als die Nachbarn herbeieilten, fanden sie den
Buchhalter Aniol von mehreren Revoloerfchüsfen
durchbohrt tot am Boden liegen. Sonst war
der Laden leer. Die Mörder waren unerkannt
entkommen.

Sechs Soldaten von einer Lawine
getötet. Am Monte Pian zwischen Schinder-
bach und Misurina wurde eine Militäipauouille,
bestehend aus einem Offizier und sechs Mann,
von einer Lawine verschüttet. Der Ofsizier konnte
sich retten, die sechs Soldaten wurden getötet.

durchlebten die drei, während Hugo in der
Aiigenklinik des jungen Professors lag.

Jrenes fchmales Gesichtchen wurde bleich
und spitz; es traten die Backenknochen hervor.
Hoffnung und Verzweiflung ftritten in ihr.
Daß sie es nicht überleben würde, wenn ihr
Bräutigam sich von ihr abwenden würde, das
fühlte sie klar. Der Oberst konnte sich die Ver-
änderung in dem Wesen feiner Altesten nicht
erklären» Die Angst, ob auch die Operation
glücken würde, sei es, erwiderte sie auf feine
Fragen

Heute erwarteten sie den Professor, der selbst
feinen Patienten heimbringen wollte. Daß alles
geglückt, hatte ein Telegramm ihnen schon ge-
meldet.

. Am Fenster des Wohnzimmers standen sie,
zitternd vor Erregung; da fuhr der Wagen vor,
der ihn brachte. Ein schwiärlzes Tuch bedeckte
noch öie Augen, die das gr e Licht wohl noch
nicht ertragen hätten.

Der Oberst empfing sie unten an der Tür,
schloß stumm den geliebten Sohn in die Arme
und drückte innig die Hand des Professors.
Die jungen Mädchen waren auf seinen Wunsch
oben geblieben.

Das Zimmer des Obersten war durch bie
halb herabgelassenen Jalousien in ruhiges
Dämmerlicht gehüllt; hier erwartete jetzt Hugo
von Halperii seine glücklichste Stunde, hier
follte ihm seine Braut die Binde lö sen, sie sollte
die erste sein, aus die fein Blick fiel, so hatte
der Professor es bestimmt.

Der Oberst geleitete den Arzt mit heißen
Dankesworten an seinen Wagen Jetzt waren

 

haben, nachstehende Raninflächen belegt worden:
Deutschland 28 000, Frankreich 23 000, Eng-
land 20 000, Ber. Staaten 13000, Brasilieu
9000, Belgien 6000, Ungarn 5000, Schweiz
3750, Siidamerikanische Republiken 2900, Japan
2350, Osterreich 2000, Serbien 600, Persien
500, China 500, Siam 350 Quadratmeter.
Jus-gesinnt gibt die Aiisszellnngsleitung die be-
deckte Fläche mit 300 000 Quadratmeier an. Als
Cröffiningstermin ist der 29. April oder 1. Mai
1911 in Aussicht genommen.

Der Wolf im Theater. Jn einem
Brooklyner Theater sprang während der Auf-
führung des Melodramas »Die Revolver«
königin« ein Wolf, der mit einem andern Tiere
in einer auf der Bühne befindlichen Wolfs-
schlucht eingesperrt war und das Gitter durch-
brechen hatte, in den Zuschauerranm und biß
neun Personen. Schließlich trieb ein Schutz-
mann das Tier auf die Bühne zurück, wo es
eingefangen werden konnte.

n... —--·- c... Mmu‘.‘ _—

  

 

 

§§ Berlin. Das Oberverwaltungsgericht
hatte sich mit der allgemein wichtigen Frage zu
beschäftigen, wann eine unzulässige Wahlbeein-
flusfung vorliegt. Vor einiger Zeit fand eine
Kreistagswahl statt. Der Einladung zur Wahl

sie von der Entscheidung ihres Schicksals —-
Noch einmal weigerte sich Ella, ihrer Schwester
den Wunsch zu erfüllen; sie standen beide da
und sahen mit heißen Blicken auf den Ge-
nesenen . . .

»Wo bleibst du, meine Jrene, meine Braut,
mein Mütterchens Komm, gönne mir endlich
das Glück deines Anblickes, laß mich nicht
länger nach dem Augenblick der höchsten Selig-
keit schmachten,« ertönte feine Stimme aus dem
Nebenzimmen

Nun gab’s kein Zögern mehr. Jrene schob
die Schwester ins Zimmer. Bei dem Geräusch
erhob Hugo sich hastig: er griff selbst nach dem
Knoten der Binde, sie flog zur Erde, ersah
eine herrliche Gestalt vor sich stehen. Mit einem
Schrei des Entzückens umschlangen seine Arme
die zitternde Ella. .

Ein dumpfer Fall im Nebenzimmer — sie
hörten ihn nicht. «

Ella, die Küsse des heimlich Geliebten auf
ihrem Antlitz fühlend, vergaß, daß sie nur eine
Rolle spielte, heiß brannten ihre Lippen auf
den seinen -—— Doch was war dass Erschreckt
schob er sie plötzlich von fich.

»Das sind nicht die Küsse meines zarten
Mütterchens So wild küßt sie nicht, meine
sanfte Sirene —- was soll das ?« fuhr er erregt
fort, „warum betrügt ihr mich —- wo ift Jrene,
meine Jrene ?«

Halb betäubt . niebergefnnlen, raffte Jrene
sich anf, als sie die letzten Worte ihres Bräuti- gams vernahm. Ein Hoffnungsstrahl belebte
ihre vergiämteii Züge. Mit einem plötzlichen

  
die Mädchen allein; nur eine Portiere trennte

lag ein Zettel bei, der Vorschläge für die Wahl

enthielt. Als dann die vorgeschlaqenen Grafen

v. D. usw. zu KreistagssAbaeordireten gewählt

worden waren, erhob der Gutsbesitzer-» B. nach

fruchtlosem Einspruch Klage gegen die Gültig-

keit der stattgehabten Wahlen und beantragte,

bie Wahlen für ungültig zu erklären, da in der

gleich-zeitigen Verwendung von Einladungen und

Vorschläan für die Wahl eine ·unzuläffige

Wahlbeeinsiussung von amtlicher Seite vorliege.

Der Bezirksausschiiß wies jedoch die Klage ab

und erachtete eine unzulässige Wahlbeeinflusfuiig

nicht für vorliegend. Diese Entscheidung wurde

vom Oberverwaltungsgericht als zutreffend be-

stätigt und u. a. ausgeführt, die Beileguna der

Zettel erscheine nicht unzulässig. .Wahl-

beeinflussungen können überhauvt nur insoweit

in Betracht kommen, als fie tatsächlich von un-
derkennbarer Bedeutung für das» Endresultat

der Wahl waren. An der Wahlagitation dürfen
sich auch Beamte beteiligen, unlautere Mittel
dürfen aber nicht angewandt werden. Unzu-

läsfig ist eine Wahlbeeinflusfung, wenn sie auch
einen festen Mann zum Wanken bringen kann-

Halle n. S. Der 20 jährige Dienstknecht

Friedrich Kloppe aus Behersdorf hatte im Auf-
trage seiner dortigen Dienstherrfchaft öfter
Butter aus der Molkerei in Glebitzfch abzuholeu
gehabt. Durch Fälschung zweier Butterzettel
wußte er sich je ein Stück Butter zu erlisteu,
um es selbst verzehren zu können. Seine
Naschhaftigkeit kam ihm nun auf eine Woche
Gefängnis wegen Urkundenfälschung und Betrug
zu stehen.
   
  

  

Buntes Hllerlei.
« Die Fremden in Paris. Nachdem

die Statistik zehn Jahre lang über den Zahlen
gegrübeli hat, so liest man im ,Figaro«, teilt sie
nun endlich mit, daß während der letzten
Pariser Weltausftellung mittels Eisenbahn genau
76 356 092 fremde Gäfte nach Paris gekommen
find. Aber die Statistik bleibt bei diesem Er-
gebnis nicht stehen. Mit der gleichen kühlen
Gelassenheit erklärt sie, daß die Zahl der abge-
reiften Fremden 76 118 450 betragen habe. Es
bleibt also ein beunruhigender Unterschied von
genau 237 642 Fremden. Es ist kaum anzu-
nehmen, daß sie alle ständig in Paris geblieben
sind, wie angenehm ihnen auch die Pariser
Tage verflossen sein mögen. Aber was ist mit
ihnen geschehen? Wäre es möglich, daß die
Statistik sich täuscht? Das ift doch ausge-
schlossen. Also wo sind die 237 642 fremden

Gäste, bie in: Jahre 1900 zur Weltausftellung
kamen und nicht wieder abgereist sind?

DBK Wodurch erreicht man bei den
Fachwerksoötzern das tiefe Schwarz?
Über diese Frage schreibt der ,Sächfische Heimat-
fchutz«: Dann und wann wird Teer zum
Streichen genommen; dies ist aber nicht zu
empfehlen. Wenn Schiffsteer, alfo Holzteer
genommen wird, so wird das Holz sich gut
halten, aber das tiefe Schwarz wird man damit
snicht erreichen, das wird nur mit Steinkohlens
teer möglich fein. Es ist aber nicht ratsam,
den letzteren zu verwenden, weil in ihm Säuren
enthalten sind, die das Holz angreifen. Die
Bauern haben sehr oft Käsefarbe oder Quark-
farbe zum Anstrich verwendet. Jetzt nennt man
es in den Kostenanschlägen sehr nett: Kateins
farbe. Diese Farbe ist, wenn sie richtig zu-
bereitet wird, sehr dauerhaft, glänzt nicht und
ist auch wesentlich billiger als Ölfarbe. Jn
Oberbahern und in der Schweiz, wo man die
Fachwerkshölzer meistens dunkelrot streicht, ver-
wendet man zur Befestigung der Farbe und
um sie dauerhaft zu machen, Tannenzapfenabfrid.
PR Allerlei Wissenswertes. Ja Groß-

Berlin gibt es nach der letzten Zählung 60 000
Hunde, für die die Steuer entrichtet wird. —-

« Jn Britisch-Oftindien erlagen nach einein amt-
lichen Bericht in einem Jahre 19 738 Personen
Schlangenbissen, 909 Menschen wurden durch
Tiger getötet, 302 fielen Leoparden zum Opfer,
269 kamen durch Wölfe um und 686 wurden
durch andre Raubtiere ums Leben gebracht. —
Die Petroleumproduktion der Welt belief sich
in dem letzten Jahre auf 38 Milliarden Kilo-
gramm. e. man: ‚e.m “an.

    
 

 

Entschluß öffnete fie das Piano, und die Melodie
eines Liebesliedes, das ‚iie oft gemeinsam gespielz
erklang in herrlichen Akkorden zu den im Neben-
zimmer ftill Lauschenden.

Dann riß Hugo mit einer hastigen Beweguna
die Portiere zurück. »Jrene. Geliebte, warum —? «

Mit einem fchrillen Ton brach sie ab und
wandte ihm ihr tränenüberströmtes Antlitz an.

Hugo --— verzeih’l Sieh’, ich glaubte
an« deine blinde Liebe zu mir, ich zweifelte im
deiner sehenden Sieh’ in mein Gesicht und saae,
ob du mich lieben kannst, mich, die Häßliche ?«

Traurig schüttelte er den Kopf. » _
»Das konntest du von mir glauben, Sirene,

bu, die du mein Innerstes kennst, ich sollte deine
herrliche Seele nicht lieben, wenn auch die Um-
hüllung ihr an Schönheit nicht gleichkommt?
Komm, laß· mich deine schönen Augen küssen,
und ver-sprich mir, nie wieder an mir zu

gweiggtil“ schl_ g um angen sie sich.· So traf sie der
Ober-ft, der ietzt hereintrat und nochmals den
Bund feiner Kinder fegnete.

,· »Noch einen Gruß , vom Professor habe ich
euch zii beflellen," meldete er, als sie später
beim Mahle auf eine frohe Zukunft tranken.
»Und dir, kleine Ella, läßt er sich besonders
empfeblen. Er -·.scheint sich «in dich auf den
ersten Blick verliebt zu haben,« neckte er, unt
dem Finger drohend.

· »Ach, Pater,« erwiderte sie errötend, »sei
still, ich» glaube. an keine Liebe auf den erste-i
Blick, seit ich bei unsern Verlobten erkannt hab-,
was Seelenliebe ist« ei (Silbe.



‚r. US Diese-er genug. 25. man: 1910

Bis 24. Dezember d. J.
gewähren wir auf

Mumm Eins-sen Einleger
bis 300,0 Rabatt;

T « auf sämtl. anderen Artikel wie:
epplc Dekorationen. Gardinen.

Storea-‚Tiach-‚ Glut-elean
Stepp-, liesse- u- Bettdecken,

Braun Felle, haufenweis-, Kissen,
Kioeenplatten etc.

L · Iooso Extra-Rabatt.

Nikolaistrasse |6|I7‚I.Etg.
ü I- Kein Laden. ‘-

 

    
WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Grosse Sonder(Ausstellung
von Fabrikaten aus Kamelhaar, speziell von

Kumelhuurschuhen
vom

Sonntag, den II. Dezember bis Weihnachten.

Denkbar »«,«
— . « , ‘

.9 . . s- · „Mac. I

e-» v»
grinste Auswahl l ”an“ . EI-

h,_:". ’\.\/-I.\\ _„ Y« J

uifrgz.. ., HAVE (‘J ‘ ·
l"._: „c't . _

Sees-Z UT\
P '-‘/’*'> . 9‘

„I D
- ;,«.;:p, IX« , '- is .

‚e -‘_ ,’_

1' l

 

      

 

  

 

  

  
  

Ueberraschend

billige Preise!

Lebende Karpfen
sowie Fischbier

Freitag und Sonnabend '
im Bierverlag Paul Dittrich.

Bestellungen auf

Bock-, Märzen-, Lagerbier von 'Haase
in Kannen und Syphone

nimmt zur Sonnabend-Lieferung für den Feiertags-
bedarf bald entgegen. Ernst Horn,

Bahnhofstrasse No. 6.
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wissenschaftl. LehranSulten vollständ._ zu ersetzen; 2. eine
umfassende gediege Bildung zu verrniu ein; 3. auf Examen
vorzubereiten. D- Zweck wird erreiCht: = dass der Unter-
richt wissensch. icher Lehranstalten auf as sorgfältigen
nachgeahmt w' ; b) dass der Unterricht in :. einfacher und
gründlicher - eise erteilt wird. dass jeder den . Just-oft ver-

Qo stehen mu ‚ c) dass durch dauernde Selbstprüfung, angesetzt-e
, Wiederho engen und ständige Uebungen das Erlern dauernd

befest' WLI‘d; d) dass bei dem Fernunterricht auf 'e Ver—
ten-le- ‑ g jedes Schülers besondere Rücksicht genomme wird.
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Rote Marken. Karl Schallwig’s Schuhwarenhaus. . a ‚
Jeder Kunde und Käufer erhält ein Wühlmaus-Geschenk! -———-— ROto M rkon

 
 



x Eine Bestallungsurkunde als —
Butterpapier.
schwinden, davon zeugt ein Vorkommnis, das
sich ‚in Hochfelden (Reichsland) ereignete. Eine
dortige» Köchin laufte unlängst auf dem Markt
von· einer Bauernfrau ein Psuiid Butter, in
Papier eingewickelt Der Dienstherr besah sich
das· schöne dicke Papier näher und erkannte
darin die Bestallungsnrkuiide eines ländlichen
Beigeordneten. Er reinigte das Schriftftück,
glättete es sauber und sandte es seinem recht-
mäßigen Inhaber zurück, der wohl beim
Empfang ein recht verdutztes Gesicht gemacht
haben mag.

Die erste österreichische Eisenbahn.
beanitim Jm österreichischen Eisenbahn-Mi-
nisterium ist jetzt die erste Beamtin angestellt
worden und zwar als Bibliothekarin. Es ist
die Baronin Frau Dr. phil. Marie Possaner.
Sie ist die Schwester der ersten weiblichen Arztin
in Osterreich, der in Wien praktizierenden Baronin
Posfaner.

Verbängnisvolle Unvorsichtigkeit. Jn
der Werkstatt des Tischlermeisters Swoboda in
PragsSmichow fand aus Unvorsichtigkeit eines
Lehrburschen eine GasolinsExploston statt, die
bedeutenden Schaden anrichtete. Der Tischler-
meister, der Lehrburfche und vier Gehilfen er-
litten Brandwunden.

Glückliche Gewinner. Der Haupttreffer
der diesjährigen spanischen Weihnachtslotterie
im Betrage von sechs Millionen Pesetas entsiel
aus das Personal der Filiale, die eine Pariser
Bank in San Sebastian unterhält.

Unfall aus einem französischen Schiesp
platz. Auf dem Manöverfelde von Angous
ldmes explodierte während einer Schießübung
eine Marinekanone von 248 Millimeter Kaliber.
Der Sachschaden ist bedeutend, doch wurde von
den weithin geschleuderten Eisenteilen zum Glück
niemand verletzt. Die Kanone gehörte zu der
1892 gefchaffenen Geschützserie, bei der wieder-
holt Explosionen vorgekommen sind.

Die Gärung unter den rufsischen
Studenten hat gelegentlich einer Versammlung
in der Universität Odessa zu einem förmlichen
Feuergefecht zwischen Polizei und Studenten
geführt. Da der Proreltor die von etwa 300
Studenten besuchte Versammlung vergeblich auf-
forderte, auseinanderzugehen, wurde die Polizei
herbeigerufen. Als sie erschien, wurde sie mit
einem Kugelhagel empfangen. Der Polizei-
meister ließ als Antwort eine Salve abfeuern,
durch die ein Student tödlich verwundet, acht
schwer verletzt wurden. Auch sieben Polizisten
und ein Universitätsdiener wurden verwundet.
Durch ein starkes Polizeiaufgebot wurden etwa
240 Studenten verhaftet.

Brandkatastrophen in Amerika. Bei
dem Brande einer Lederfabrik in Philadelphia
wurde durch das Umsiürzen von zwei Mauern
ein schwerer Verlust an Menschenleben verur-
sacht. Die zweite Mauer stürzte aus die
Rettungsmannschaften nieder und begrub die
Leute unter ihren Trümmern. Jm ganzen sind
23 Tote unter den Trümmern gefunden worden.
—- Zugleich kommt die Nachricht von einem
andern schweren Brandunglück. Jm Lagerhaus
der Fleifchwarenfirma Nelson, Morris u. Komp.
in Ehicago brach ein Brand aus, der stunden-
lang wütete und zeitweise das ganze Schlacht-
hausgebiet bedrohte. Während eine große
Menge von Feuerwehrmannschaften eifrig be-
müht war, das Feuer einzudämmen, fiel plötz-
lich ein Metalldach herab und begrub den Ehef
der Feuerwehr, Moran, den Feuerwehrmarschall
Buroughs und zwei Kompanien Feuerwehrleute
unter sich, die sämtlich, etwa dreißig an her
Zahl, getötet wurden.

m

Lastschiff-bist
—Das Militärluftschisf „am. III“, das am

22. d. Mts. eine Fahrt von Tegel über Frank-
furt a. O., Guben und Lübben gemacht hatte,
wurde abends auf der Heimkehr durch widrige
Winde und Benzinmangel zu einer Notlandung
südlich von Gr. Lichterfelde gezwungen. Dabei
erlitt der Luftkreuzer eine unbedeutende Be-
m
WPF

kammer aufschließen, in der noch der leere
Sarg des aus seinem Grabe geraubten Er-
mordeten steht. _

Schon ist es dunkel in dem engen, kahlen
Raum, als die Männer den Korb hier nieder-
e en.
stz Niemand außer dem Detektiv ist mit herein-
etreten, die Dorfbewohner halten sich draußen

scheuer (Entfernung. Auch Bruno ist an der
Tür zurückgeblieben

»Ich muß Licht haben,« sagt Stahl zu
seinem Untergebenen. »Beforgen Sie mir
doch eine Laterne oder ein paar Kerzen,
lieber Fall.« ·

»Wollen Sie denn heute noch die Unter-
suchung vornehmen ?« fragt ihn Bruno erstaunt.

»Gewiß! Sofortl Es ist keine einzige Stunde
zu verlieren,« versetzt Stahl aufgeregt. »Bringen
Sie auch einen Eimer oder sonst ein Gefäß mit
Wasser und einige alte Lappen mit,« ruft er
noch dem Geheimpolizisten nach.

Dieser begibt sich rasch mit demTotengräber
nach dessen Häuschen, wo er bereitwillig alles
Gewünschte erhält.

Bald kehrt er mit einer Laterne nnd einer
Küchenlauipe zurück. _ ‚

Der alte Totengräber selbst brin t das übrige.
Tür und Fenster bleiben weit o en, während

der Detektiv beim flackernden Scheine der
beiden Lichter in der düsteren Totenkammer
seine schauerliche Untersuchung beginnt.

Draußen verglimmt das Abendrot und
schimmert aus den blassen Gesichtern der 8u-

chauer. Neben Brimo stehen der Schnlze nnd
r alte Totengräber in der Tür.

 

Wie zuweilen Urkunden ver-«
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schädigung, während die Jnsassen sämtlich un-
verletzt blieben. -— Das Luftschisf wurde aus-
einandergenommen und mit der Bahn nach
Tegel zurückgebracht.

—Einen neuen Flugrekord der Entfernung
stellte der Flieger Legagneux aus. Aus dem
Flugfelde von Pan (Frankreich) bewarb sich der
Flieger Legagneux um hie Anwartschaft auf den
Michelinpreis, indem er 515 Kilometer 900 Meter
in 5 Stunden 59 Minuten bedeckte und damit
den diesjährigen Strecken-Weltrekord um mehr
als 50 Kilometer überbot.

—Der amerikanische Flieger Carter kündigt
an, daß er anfangs März den Atlantischen
Ozean mit feiner neuen Flngmaschine zu kreuzen
versuchen werde. Die Maschine ist ganz aus

  

 

der in der Wählerlifte stehe. Die Gewählten
haben aber ihr Bürgerrecht auch nicht verloren,
wenn sie am 15. November 1909 ihre Steuern
für das letzte Quartal nicht entrichtet haben,
entscheidend komme das Jahr vor der Wahl in
Betracht, für das Jahr vor der Wahl hätten
aber die Gewählten ihre Steuern bezahlt gehabt.

Paris. Der Kassationshof hat das Re-
visionsgesuch des in Rouen wegen Anstiftung
zum Morde des Arbeitswilligen Donge zum
Tode beurteilten Arbeitersekretärs Durand ver-
worfen. Das Urteil hat seinerzeit unter der
französischen Arbeiterschaft großes Aufsehen
hervorgeruer und man beschloß, falls seine
Aufhebung nicht erfolgt, einen Generalstreik zu
beginnen. Da die Revision jetzt verworfen ist,
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Zum Spionage-Prozeß gegen die in Borkum

verhafteten englischen Offiziere bringen wir eine Reihe
von Porträten der Angeklagten und der Gerichts-
personen, die während derBerhandliingim Reichsgericht
in Leipzig gezeichnet worden find. Die Angeklagten ge-
hören beide den englischen Marinetruppen an; Kapi-
tän Bernhard Frederick Trench dient in der Mariae-
Jnfantrie, Leutnant Vivian Ronald Brandon ist

Zum Spieiiageprozeß gegen englische Oisiziere vor dem Reichsgericht.

   fl”M- äora’o/r

‚ ‚l

_‘ -,; f i‘li’lkfifel'
-'- « . '

III

 

Vorsitzender . »
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Schiffsoffizier. Den Borsitz des Gerichtshofes hatte
der Senatspräsident Dr. Menge übernommen; als
Vertreter der Anklage fungierte der Oberreichsanwalt
Dr. Zweigert, assistiert voni Reichsanwalt Dr. Richter.
Die Verteidigung führten die deutschen Rechts-
anwälte Justizrat v. Gordon und Otto, die in nicht
dffizieller Eigenschaft ein englischer Rechtsanwalt in-
ftruierte. \

 

Metall gebaut und soll imstande sein, den Flug i darf man auf hie Entwicklung der Dinge ge-
innerhalb 57 Stunden zu vollenden.

 

Gerichte-hallet
§§ Berlin. Das Oberverwaltungsgericht

füllte eine für Stadtverordnetenwahlen besonders
beachtenswerte Entscheidung. Am 15. Novem-
ber 1909 fanhen in her hritten Abteilung fünf
Wahlen zur Stadtverordnetenverfammlung in
Stargard statt. Gegen diese Wahlen erhob
nach fruchtlosem Einspruch ein Beamter F. Klage
und behauptete, die Wahlen seien ungültig, weil
eine größere Zahl Wähler und auch die ge-
wählten Stadtverordneten am 16. November
1909 bis 1 Uhr mittags ihre Steuern nicht
gezahlt hatten. Am 15. November 1909 hätten
aber nach einem Gemeindebeschluß die Steuern
für das betreffende Vierteljahr entrichtet werden
sollen. Der Bezirksausschuß wies jedoch die
Klage ab. Diese Entscheidung wurde vom Ober-
verwaltungsgericht bestätigt und u. a. ausge-
führt: jeder Preuße erwerbe das Bürgerrecht,
wenn er seit einem Jahre Einwohner des Stadt-
bezirks sei und die ihn betreffenden Gemeinde-
abgaben gezahlt hätte. Wählen könne jeder,

‚ Der Detektiv braucht keine andre Hilfe, als
die seines Untergebenen.

Es erbietet sich auch niemand dazu. «
Der Geheimpolizift Falk ist auch heute mit

allen erforderlichen Hilfsmitteln ausgerüstet, und
das Karbol, das er reichlich versprengt, ist durch-
aus nicht überslüsstg. Er faßt den Korb an
einem Ende und Stahl am andern und so legen
sie ihn vorsichtig auf die Seite.

Dann ziehen sie den Sack
Steine des Fußbodens. .

»Haben Sie ein scharfes Messer und eine
Schere bei sich ?« fragt Stahl. »Der Sack
scheint sehr fest zu sein, er ist jedenfalls ganz
neu gewesen« » ·

Der Geheimpolizift bringt _fein Taschenniesser
und eine Schere zum Vorschein. Stahl nimmt
die letztere und so trennen sie rasch den Sack
nach seiner Länge auf. . «

Als die Hülle zurückfällt, zeigt sich die furcht-
bar entstellte Leiche eines Mannes, von dem nur
noch zu erkennen ist, daß er einen grauen Bart
und graues Haar besaß.

Die Zuschauer sind näher getreten, doch
beim-tiefem Anblicke fahren sie fast sämtlich
zu .

»Es ist die Leiche des Ermordeteiil« sagt
der Schulze, und der Totengräber nickt bei-
ftiminend. »

»Ja, er ist es. Jch habe ihn damals helfen
in den Sarg legen. Jch kenne den Anzug.«

»Gut. Somit ist jeder Zweifel ausge-
schlossenl« bemerlt der Detektiv. »Sie könnten
uns wohl etwas leuchten!“ fordert er den
Alten auf.

heraus auf die

 
 

 

spannt fein. Man hofft noch immer, daß der
Präsident den Verurteilten begnadigen wird.
 

 

 

  

der deutsche arbeitsmarkt im
November.

Die Lage des deutschen Arbeitsmarltes im
Monat November geftaltete sich ähnlich wie die
im Monat Oktober. Jm Baugewerbe ließ die
Beschäftigung der Jahreszeit entsprechend nach.
Die Besserung auf dem Ruhrkohlenmarlte hat
angehalten. Jm oberschlesischen Kohlengebiete
war der Absatz besser. Jm mitteldeutschen
Braunkohlenbergban hat die Brikettnachfrage
nachgelassen. Der Beschäftigungsgrad in der
Metall- und Maschinenindustrie war befriedi-
gend. Die elektrischeJndustrie war gut be-
schäftigt. Jn der Textilindustrie hat sich der
Arbeitsmarkt etwas gebeffert. Das Bekleidungss
gewerbe war im allgemeinen reichlich beschäftigt.
Nach den

Berichten der Krankenkassen
hat der Beschäftigungsgrad im Laufe des
November nachgelasen, was in der 1Hauptsache

 

 

die Lampe in zitternder Hand.
Bruno starrt mit unbeschreiblichen Gefühlen

auf den Toten. Er denkt daran, daß dies
Hildas Vater ist. Wie würde dieser Anblick das
arme Mädchen erschüttern. Würde sie, wenn sie
jetzt hier stände, noch den Mörder ihres Vaters
verteidigen wollen ?

Fluch ihm, hem grausamen Schurken, der
diesen Unglücklichen erschlug, der ihn sogar aus
seinem Grabe raubte, um die Entdeckung seines
Verbrechens zu vereitelnl — So ruft die Em-
pörung in Brunos Seele, und jede Spur von
Mitleid, die er noch mit dem Mörder empfand,
ist in diesem Augenblick ausgelöfcht.

Aber — fragt er sich — was nützt die
Auffindung des Toten ? Welchen Beweis hofft
der Detektiv damit zu gewinnen? Weshalb
legt Stahl so großen Wert auf die Untersuchung
dieser Leiche?

Indessen schneidet der Detektiv mit wenigen
S chnitten die Kleidung des Toten auf. Die
Oberkleider beachtet er nicht, doch die Leib-
wäschse bemüht er sich, sorgsam von dem Körper
u lö en.

z Der Geheimpolizift unterstützt ihn dabei und
es währt nicht lange, so haben sie das Ober-
hemd nnd auch das darunter befindliche Flanells
hemd in Händen. «

Beides legt Stahl dann zwischen Tücher,
die auf dem Tisch ausgebreitet sind. Er drückt
und reibt vorsichtig die schmutzigen nassen Fetzen,
während ihm die Umstehenden verständnislos
zufchanen.

Endlich hat er die Wäschestücke hinlänglich

 

 

 

 
Der Totengräber gehorcht zögernd. Er hält

 

auf das Baugewerbe zurückzuführen ist. Es
ergab sich am 1. Dezember 1910 gegenüber
hem 1. November 1910 eine Abuahme
der versicherungspflichtigen Mitglieder abzüg-
lich der Kranken von insgesamt 31926
(weniger 40 559 männliche, mehr 8633 weib-
liche). Gegenüber dem 1. Januar 1910 beträgt
die Steigerung des Befchäftigungsgrades der
männlichen und weiblichen Personen 8 Prozent.
An den Arbeitsnachweisziffern ist im Vergleich
zum Vormonat eine Verschlechterung, im Ver-
gleich zum Vorfahr eine

Besserung des Arbeitsmarktes

wahrzunehmen. Bei der Gesamtzahl der be-
richtenden Arbeitsnachweise, für die vergleichbare
Angaben vorliegen, kamen im November 1910
auf je 100 offene Stellen bei den männlichen
Personen 194, bei den weiblichen 119 Arbeits-
gesuche gegen 163 bezw. 104 im Oktober 1910
und 209 bezw. 120 im November 1909. Der
Berliner Arbeitsmarkt zeigte gegenüber dein
Vormonat ein ungünstigeres Bild, auch _int
Vergleiche zum Vorjahr ist eine Besserung nicht
zu bemerken. Jn SchleswigsHolstein, Lübeck
und Hamburg hat der Beschäftigungsgrad gegen
den Vormonat nachgelassen. Aus dem Rhein-
laiide wird ein der Jahreszeit entsprechender

Rückgang

gemeldet. Ebenso lautet der Bericht über die
Lage des Arbeitsmarttes in HessensNassau und
Hessen. Auch in Bayern, Württemberg und
Baden ist gegen den Vormonat auf hem Arbeits-
markt eine Abschwächung zu verzeichnen, wenn
auch die Beschäftigung in einzelnen Gegenden
und Industriezweigen noch verhältnismäßig gut
ist. Die Einnahmen aus dem Güterverlehr
deutscher Eisenbahnen betrugen im November
156297537 Mk., das sind 11611775 Mk.
mehr als im gleichen Monat des Borsahresz
dies bedeutet eine Mehreiniiahme von 184 Mk.

. oder von 6,53 Prozent auf einen Kilometer.
-W—m"—
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Buntes Hllerlei.
A Der vorsichtige Herr Beter. »Meine

Liebe,« sagte Herr Beter eines Abends, als er
mit seiner Frau das Haus verließ, um ins
Theater zu gehen, ,,zunächft werden wir keinen
Wagen nehmen, sondern gehen. Auf diese
Weise entgehen wir den Keimen und Milroben
der Droschke.« —- »Wie du willst, lieber
Mann,« erwiderte Frau Beier. -— »Zweiteus
werde ich rauchen, während wir dahinfchlendern.
Wenn irgend welche Bakterien in der Luft
herumsliegen, so wird sie der Rauch sicher ver-
treiben.« »Wie vorsorglich von dirl« —-
,,Drittens, meine Liebe, vergiß im Theater
keinen Augenblick, daß ein Feuerlärm entstehen
kann. Sollte dies der Fall sein, so denke
daran, daß ich bei dir bin, unh gehorche mir
ohne Zögern. Es ist meine Pflicht dich zu
retten, und ich rette dich auch.“ —- Herr und
Frau Beier langten am Theater an. Vor der
Tür warf der vorsichtige Herr Beier einen seiner
Handschuhe fort und steckte seine halb aufge-
rauchte Zigarre anstelle desselben in die Rock-
tasche. Kaum hatte sich der Vorhang gehoben,
als Herr Beier zu schnüffeln und zu schnuppern
begann; er flüsterte feiner Frau zu: »Meine
Liebe, ich glaube, ich rieche manch.“ »Ich
glaube auch," erwiderte sie. — »Ich vermute,
irgend ein Ofen ist überheizt.« —- »Wahr-
fcheinlich.“ — »Und bald wird ein Flammen-
meer durch das Theater wogen. Da ich Rauch
rieche, meine Liebe, und ein vorsichtiger Mann
bin, so werden wir das Theater sofort ver-
lassen. Laß uns gleichgültig hinausgehen, so
etwa, als wenn wir Nachricht bekommen hätten,
das Kleine wäre zu Hause krank geworden, nnd
sieh dich vor, daß du keine Panik verursachst."
— Sie fchlenherten hinaus. Es entstand keine
Panik. Sie waren einige hundert Schritte
heimwärts gewandert, als der vorsichtige Herr
Beier bemerkte: »Meine Liebe, der Rau
scheint uns zu folgen." — »Ja, er folgt uns.»
— »Ich möchte doch wissen ——« Und dann
sprang er hin und her, schleuderte seinen Uber-
zieher ab und griff nach dem Rockschoß, und
drei oder vier Leute halfen ihm, den Rock
herunterzureißen und das Feuer auszutrampeln.

me- u. atmen: n. man. aus ‚Iltxßilß‘.

gesäubert. Er betrachtet sie genau und packt
sie dann in eine Handtasche, die sein Unter-
gebener bereit hält. Kein Wort kommt bei alle-
dem von seinen eigentümlich fest zusammen-z
gepreßten Lippen.

Noch einmal wendet er sich dem Toten zu«
und Bruno gewahrt, wie er von der linken Hand
einen Ring abzieht und diesen einsteckt.

»Nun,Leute,« spricht Stahl darauf mit einer
Stimme, die vor begreiflicher Erregung vibriert,
»mein Werk ist beendet. Lassen Sie,« sagt er
zu dem Schulzen, »den Toten wieder in den
Sarg legen. Doch begraben darf er nicht
werden. Sie werden jedenfalls schon morgen
weiteres erfahren. Verschließen Sie diesen
Raum und nehmen Sie den Schlüssel an lieh.“

»»Ja, das ist schon gut, Herr Kommissar,«
meint harauf der Schulze, »aber warum soll die
Leiche denn nicht wieder begraben werden l?“

»Vorläufig darf das nicht geschehen. Ek-
klärungen lann ich Jhnen nicht gehen, —-
Kommen»Sie, Herr Assessor.«

Damit tritt her Detektiv
atmet tief auf. Bruno verläßt mit ihm den
Kirchhof. Der Ge eim oli ' 'her banhtalche. h p zift folgt ihnen mit

»Wer Jhre Mühe umsonst oder erfolgreich?“
grgfgt Bruno auf dem Wege nach dem Gast-

Dte Augen des Deieltivs blitzen,
rasch, wie

,,J
Rätsel d) h
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Stadt-Theater.
Sonnabend: Geschlossen.
Sonntag nachm. 3 Uhr-

Botltüpnctten
Abends 7‘l, Uhr-

cMadame ßuiirrflu.
Hieraus zum l. Male:

Zier Seltnrcmuun
Montaa Nachm. 3 Uhr:

Kolltüpncben
Abends 7 Uhr :

Wie Meliterstnger von
xliirnberg

Dienstag nachm. 3 Uhr:

Rotkäppchen.
Abends 7‘], Uhr-

Entmut.
 

Lobe-Theater.
Sonnabend: Geschlossett.
Sonntag nachm. 3V, Uhr:

Ein Yetbtttnnnittter.
Abends 7‘], Uhr:
Zum l. Maler .

Die thiirityle Jungfrau
Montag nachm. 3‘/, Uhr-
Ei: geschiedene „trau.

Abends 7’], Uhr-
Zum 2. Male:

Die työrichte Laufrad.
Dienstag nachm. 3‘], Uhr:

Yer stdeke ärmer.
Abends 7V, Uhr-
Zum 1. Male:

Schwache Stunden

ilooltselne

Brit-Dann Zeit-irren

unsch-thrcthte
_ Rum, Arac etc.

von köstlichem Aroma und reinem Geschmack

bereitet man sich selbst
am besten mit den berühmten

Original-Beidrei-Essenzen

Vorrätig in :
Ananns-, Kaiser-, Schlummer-, SchwedischemsPunsch
und Grogk (7b Psa.) Pttnsch mit Gtiittweim Xb Psg.)
und Burgundcr-Gestymutk (90 Psg.), Düssrldurser

Pttttsch (90 Pin).
zur Herstellung

von je

Royal Punslh (l,- lUtI.)

2 Ltr. Punsch-Extrakt.
Reichel’s Rum-, Arac-, etc. Extrakt

Eine Originatflasche a 75 Pl, Extra-Orient 5““ L25 Mk.

getilgt-immun sind von vesottde er Glite nnd wer· ‚
den im ganzen Reiche getrunken.

Wer bisher noch nicht versucht, libezeuge sich gleichsalls von
den enorm-Ort Vorteilen der Selbstbereitung.
 

n

Max Hilb, Bankgeschäft,
Breslau, Gartenstrasse 66/70

(Hotel Vier Jahreszeiten)

Fernrut’ 2884. Relchebank-Glro-Kolte.

Kulanter An- und Verkauf von
Wertpapieren an sämtlichen
Börsen des In- und Auslandes.
Kostenlose dauernde Kontrolle sämtlicher ver-
losbaren Effekten. Umwechslung fremder Geld-
sorten und Einziehung von Schecks u. Wechseln

auf das ln- und Ausland.

Besorgung v.Hypothekengeldern.

Konto-Korrenl-Verkehr.
Kostenlose Auskunft

 

Schauspielhaus.
Sonntag den 25. Dezember,

nachm. 3V, Uhr:
Wie goldene Märchenwelt

Abends 8 uhr:

Hans der e,slitteuspirler.
Montag nachm. 3V,l Uhr:
Wie ltenscye Susanne

Abends 71/, Unr:

„Quo vadis?“
Dienstag nachm. 31/, Uhr;
Die goldene Märchenwelt

Abends 8 Uhr:

Watte der Jlätenspielen

—»

Vlktorla-
Theater.

Grosse inl.rnntionule

Btngkampfi
Konkurrenz

um die Metstkrschast von
Deutschland und die

Geldpreise von

5000 Mk
Vorher:

Die neuen Kunstlriislr.
Anfang 77, Uhr
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oren le
maß ich ahnen biete. nur

“nötige. gute Stoffe 9‘, Mi.
Nach „Ruft, elegant l7 .
Konsirmnnden 8'], -
Anzugiubrlk Breslau,

Wattm. 17 a, I.
—-

Mit!

Unübertroffen
beinrflsenßcrophelm
Blutarmut, Engl. Krankheit, -
Hals-, Lungen-Krankheiten,
Husten, zur Krättigung
schwächlicher, scrophulöser
Kinder empiehle eine Kur

Lahitnsen’s

22;. .Lebertran
Marke »Jenseits-n

Durch seinen Jod-Eison- «
Zusatz bedeutend sie-Ir- :

; samer als alle anderen .
« s Lebertran—Präparate u.Ernul- ,

sionen. Gern genommen u. ’
leicht zu vertragen. Preis
„k. 2.30 und Oeso-

Weisen Sie Nachahmung-en
zurück.

Alleiniger Fabrikant: «

. Apoth. UILH. LAHUSEH '
i in BREMEN. _.

Immer frisch zu haben in
‚ BROOKAU in Dr. Wolff'.

« . Adler-Apotheke.

 

 

  

013130 Reichel, Berlin so.

Man kaute nur dte bekannten »Reichel-Essenzen ‘‚ denn diese siud
attbewährt und einzig echt mit Marte ,,Liel)tnerz«.

Jn Brockau :

  

 

     
t. ,«.—.—

_.' « ·- Preise billig, aber testl

Gruft Horn, Drogerie.
Dr. Wolfs, Apotheke.

t Einziges Spezial-Geschäft Breslaus ‘-

Traunr-Magazin August litt-teilstb
Telephon 4010 . Breslau, Ring I . Ecke meet-tit-

Trauer- Kleider
Hüte, Schleier, Blusen, Röcke, Paletote

sowie alle zur Trauer erforderlich. Gegenstände

Auewahlsend. auf Wunsch in: Haus - Maß-Anfertigung In Mir-. Zeit
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Vorsicht! ‘Safie sich Niemand durch Nochahmungen täuschenll
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ilber sämtliche Wertpapiere.   
 

Wohnungen
tttit Vadeselegenheit

in verschiedenen Größen und Preielagen zu vermieten.
Zu erfragen bei schnitten. Kirchstraße 3 ritt.
 

' «
« I

Selig-s kandtert
« Is-

- r'i'  r‘„ .«
. ‚_I ,., ‚g

.

' ‚‘‚t · J 4f4» Hatt .»-·«

.- .‘i'

  Korn-Karte
» nur in Original-Paketen. ,

- l Vollkommensl'er Kaffee-Ersatz; -s.
 

   

  

  
E weil-»schmaelchafl«ers als MalzKaFf‘ee".
’ ein«-spross- 4° Nieder/egal) - »wes-Ums
. durc/r Emi/ Saal/g ‚4.-6. Heilbronn a/N.

 

 ___

XT

Meine Angebote wirken stets überraschend ob ihrer
Sanerkannten Billigkeit und Reellität.

Mein grosser Umsatz R

spricht allein für die große Leistungsfähigkeit
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Dauer des Extra-

Rabatts bis
24. Dezember,

abends.
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Plüsch- und sannst-lamentie-

lltetttltttiintel
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« sämtl- engl. und mar. Ktuttilnn

o sämtl- garnierlan Kleider

V /oEVEN sämtl— Paletntr

Um meine grossen sämtl- Knaben-Konfektion retten Sie

== Lag" = | sämtl- Mädchen-Konfitüre MEDIUM
bevorstehenden " ..- tl. -

lnventurhalberzu — - s-—fm M2 mit"

räumen, veran— sama Pelz-Bullion
lasst mich, nach- 0/0 Reg?" sämtl. Pelz-Mäntel und Massqu
stehende noch nie _ Untier-unge-
gebotene Vorteile ‚ ‚ werden berechnet.
m bieten. - Bringt-Teppiche und dritter

 

 

in der TapisserieeAbteilung

sämti.
 

 

0 sämtl.

/0R(1l‘ilg“ sämtl.

- Knrb- und Seelen-nettes

. Kleinmöbel (Postamt: Windes

. angestaubte elegante staates-

teilt-Wäsche

sur so lange der
Kaflonnaggn Verrat reicht.

Handklippeldecken und -I.äuier

angst. ltudclldecknn und sit-sen
angetliolteltttsnnurtlieelnlieeltett
Knlim- und Internet-tituliert
 

sämtl.

sämtl.
 

sämtl.
 

sämtl.

o/oflttlliltlflM Tiudel- und Kindersehtirzen

staunst-stürzen nein und bunt

Kleider- und Hetnrmscltilrzen

Kimnnn- und Halbreiurmsehirzrn

Mietsve- und liebt-edlerer  
 

646 l

Will-
lt. trittteitlttttttttttt

vis-i-iis dem

Kaiser liilltelm-Ilenkmrl.   
 

du M. Schneider
 

 

25. neuartige litt)

Grundstücke
Wer sein Rittergut. Land-

wirtschaft, Mühle, Startet.
Instit, Oefthiift. Terrain unter
toutanten Bedingungen schnell
und dielret verkaufen mit], wer
Hypotheken und Teils-alter
sucht,sende sofort genaue Adresse
an die Immeriliens s. Finan-
zierungs-Oesellschsst in. h. 6.
Berlin N0.18, Glisnbethsir.sx

Vertreter stets unterwegs.
Besichtigung ohne Austragsvers
pflichtnng Kein Zeitungsunteri
nehmen.

Haltuthktttttt
Yereinidedarfiartineb

enn Sie nach Brei-las
M inmitten, sehen Sie sich

 

 

den Toiletteuverknns
Ring 4, 21/, Etage an

dort gibt es herrschaftliche Gar-
derobe wenig getragen stets zu
soliden Preisen.

 

 

(geehrter Herrl
Meine Frau litt fett mehreren

Jahren an einem bösen Fast (Strumpf:
nder nur aitöcbel); alle Mittel, die
lch beschasste, waren erfolglos. erst als
lch von Jhrer Mino-Salbe erfuhr, wurde
der Just nach Gebrauch der ersten Des
bedeutend besser und nach Gedrau
der itvctten Dose llt der Fuß völlig
geheilt. Jch spreche atmen meinen

sten Dank aus nnd werde Jbre Nino-
Gatte allen Mitleidenden auf des
Wärtnsee empfehlen.
Dünne, 18./8. 06.

J. Schreier.
Diese Ritze-Gelbe wird mit Erfolg

regnen Beinleiben, Ilechten und fernst-
el en angewandt und lst in Do n l
um. 1.15 und mit. 2.26 in den Inst ten
unnötig; aber nur echt in Drin nai-
packung helft-grüner“ und Firma
Schubert le co» Wetndshlesdresdes
thschungen mit: man .urtitl. _)
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